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Prophet 


Dir bift, o Weib, zu ſchön für mid, 
Zu Schön, um nicht zu ftolz zu fein, 
Und einft mit Tränen ficherlich 

Bezahl ichs — dennod wirft du mein! 

Es ift noch fein halb Jahr her, daß ich Dies fchrieb; 
nachdem ich bei einem Balle zugefehen Hatte. Dann 
legte ich das Papierchen beifeite. Ich fand feine Worte 
mehr, ohne daß diejelben Gedanken wiederfehrten, und 
feine Gedanken mehr, ohne daß die Worte wiederfehrten, 
und doc) war mein Herz noch unausgejchöpft, wie eine 
Duelle im Walde, die fi aus unfichtbaren Adern füllt 
und nur auf der Oberfläche leife zuckt und ſich wölbt. 
E3 war auch noch etwas, dag mich aufzuhören zwang. 
Ich weiß, was ich im jchönften und echtejten Wahnſinn 
von mir fchreibe, das wird wahr; ich weiß es und 
jchweige davon. Und jo dringt das Göttliche, das ich 
Schritt vor Schritt aus meinem Leben verbannt habe 
mit Fühler Sicherheit, es dringt wieder herein in einem 
feierlichen Aberglauben, der mir die Seele lähmt, daß 
ih nicht frei zu Schaffen wage, und der doch ſüß ift, 
ein föftlicheg Gejchent von einer tief und weit ver- 
borgenen Macht: fie lenkt und will ſich doch lenken 
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laſſen, ſie verlangt Opfer und läßt mich ſo die Selig— 
keit derer koſten, die einen kindlichen Glauben haben. 

Ich ſchrieb nicht weiter. Vielleicht war meine Be— 
geiſterung erlogen, dann war nichts zu fürchten und blieb 
nichts zu ſchreiben. Oder ſie war es nicht, dann mußte 
ich aufhören, um mich vor neuem Leid zu bewahren. 

Aber zu Dichten, was wahr ift, das iſt über alles 
Ausfagen jchön, und — bebte ich nicht Schon vor Leiden— 
ſchaft zu ihr? 

Sie war von der Grazie, die mir fo fremd wie 
föftlich ift, fie war Schlank und zierlich und großäugig 
war fie wie eine afrikanische Gazelle. Es umfloß fie 
der Reiz des Unverwandten, der eignen Natur Grund- 
gegenfäßlichen, der Herz und Sinne jüß vergiftet und 
alle Vernunft zum Spotte madt. Und ift nur eins 
von den zweien möglih: Dann oder Weib, beruht die 
Leidenschaft auf dieſem Widerftreit, fo iſt die königlichſte 
Leidenschaft zwiichen dem fremdeften Manne und dem 
fremdeften Weibe, wo fein einziger Zug unjerer All: 
täglichfeit ift, der nicht das Bild des andern verzerren 
würde. 

Sch glaube, daß fie mehrmals zu mir herüberjah 
und leiſe fofettierte. In einer Baufe trat ich ungeichidt 
zu ihr. Wir wandelten in einem Nebenraum auf und 
nieder und redeten zuſammen, indeffen fie zwei oder drei 
Tänze überſchlug. Wir redeten Sleichgültiges, aber mit 
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dem vorfichtigen Bemühen, das Innere durchbliden zu 
laſſen. Sie Hatte märchenhaft jchöne Augen, und ich 
glaubte, ich dürfe nur behutfam neben ihr gehen, als 
der Königstochter aus einem orientaliihen Märchen. 
Alles müßte ich ihr zeigen, was ich geleiftet hatte, was 
ich vermöchte, was ich irgend nur hoffte, alles müßte 
ih ihr zu Füßen legen, um fie vielleicht, vielleicht zu 
gewinnen! Sie jollte mich gewaltig über mich ſelbſt 
fteigern, damit id) Gnade finden möchte. Alles, alles ift 
die Schönheit wert, was Meenfchen bieten fünnen. 

Sch erfand eine Theorie, am andern Tage, nachdem 
ich jene Verſe gejchrieben, daß mein Unglüf — wenn 
e3 ein Unglüd werden müßte — Hein fein würde gegen 
die innere Bereicherung, die es brächte, aber ich glaubte 
nit daran — und blieb doch an allen Fibern Teile 
und ficher umftridt. 

Sn Wahrheit fürchtete ich meine Natur, wie fte 
unermüdlich trachten würde, wenn ich einmal im Beſitze 
wäre, auch fie zu beherrichen, langſam, mit fchleichend 
zerjegender Kraft, in unauslöjchlichem Ehrgeiz, und daß, 
wenn dieſes fchöne Weib fich nicht fügte, eben dag mein 
ſchweres Unglück ausmachen würde. 

Nach einer Woche beichloß ich, mich zu bezwingen 
und fie zu vergefien. Sch war wohl vorbereitet für 
eine italienische Reife, und nun trat ich fie an, voll 
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ich e3 jelbft war, der da3 lange Geplante zur Ausführung 
bringen follte. 

Ich fam nad) Rom und beraufchte mih an den 
ungeheuren vatifanifchen Schäten. Ganz beengt trat 
ih in St. Peter ein, wagte noch nicht, feine Größe zu 
jehen, und wandte mich niedergejchlagenen Auges in die 
Sakriſtei. Sch war allein und empfand freudig die 
Ruhe, mit der mich die Schöne Kuppel umfing Ich 
jegte mich aufjeujzend nieder und ließ faum noch meine 
Blicke müde über die Repofitorien fchweifen. 

Da begann oben die große Glocke zu fchlagen und 
in mäcdhtig-langfamen, gleichbewegten Wogen brandete 
mir dumpf braujend ihr Klang ums Herz, daß es in 
allen Feſten erbebte. Ach, wie verbindet mich der Klang 
der Glode in tränenfchwerer Sehnfucht mit allem, was 
unerreichbar ift, mit Vergangenheit, Ferne und Zukunft! 

Der Schlag: Da fehe ich das ſüße Heimatland, und 
es taucht hervor mit jeinen alle innigiten Gedanken auf- 
wedenden grünen Flächen und Bergen. — 

Und dann raujcht die neue Woge herbei und über- 
flutet mich ganz: Das find meine Toten! — Habt Frieden, 
meine Toten! Noch eine Spanne und ihr feid vergeſſen 
und tut feinem Menjchen mehr Weh noch Leid. — 
Berfunfen! — 

Der Schlag: Da wußt ih mich zum erjten Mal 
geliebt. — Verſunken fo tief und halte die Tränen feit! — 
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Der Schlag: Dad war in meiner Kindheit eines 
Sommermorgend! — Berjunfen! Berfunfen! — 

Und dann nod) einmal Holt3 gewaltfam aus: Das 
it Sie! — 

Kein neuer Klang mehr folgt, und ebbend, endlos 
ebbend glättet fi) dag Meer zum Spiegel, darüber wie 
ein Summen weit Dein Bild verſchwebt. — 

Ich erwachte jäh aus allerlei frevelhaften Ge— 
danken. Widerwärtige engliſche Laute drangen mir 
ans Ohr, und ich ſchritt raſch hinaus, durch den Dom 
hindurch und zwiſchen blühenden Gärten die Berglehne 
hinan. 

Paradieſiſche Natur! Vierfach blühender, tragender 
Boden! Kindiſches Volk, dem ungebeten die Muſe einſt 
das Herrlichſte in den Schoß warf, das es doch kaum 
erkennt mit ſeinem dummen ſchönen Denken — indeſſen 
ich daheim mit tauſendfältiger Arbeit mich mühe, zu 
wiſſen, was ich kann, und, neidiſch auf euer un— 
zerſtückeltes Glück, wie ein Bettelknabe von Türe zu 
Türe wandre! 

Ich hörte Stimmen und gedämpfte Schritte, blickte 
auf und ſah unter raſchelnd wehenden Eukalyptuszweigen 
mit Entſetzen ſie vor mir, der ich entfliehen wollte, ſie 
mit ihrer Mutter. Sie blickte mich mit fragenden Augen 
an und ſie fragte: 

„Wie kommen Sie hierher?“ 
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Das waren die Worte, die ich grade formte, und es 
pacte mich ein Grauen, daß fie eg war, die fie brauchte, 
und brauchte, als könne nur fie heute jo fragen. 

Sch konnte mich nicht Schnell faſſen und ſprach zu— 
lammengeraffte höfliche Worte, während mir nod) das 
Herz zittert. Wir trennten und, und nach wenigen 
Minuten wußte ich, daß ich die Gelegenheit, die das 
Schickſal bot, verpaßt — oder überwunden hatte. Zurück— 
fehren konnte ich nicht; ich wußte, ich würde zu linkiſch fein. 

Berworren klangen mir die Laute unjrer Unter— 
redung durchs Ohr. Hatte fie von Caſtellammare oder 
Navello gefagt? Kaftellammare! Konnte ih ihr nun 
noch entrinnen? Sie mir? 

Am nächſten Tage fuhr ich Hin, zulegt um den Rand 
des Neapeler Golfes herum. Die Sonne ftand ſchon im 
Weiten und entjchattete die gewaltigen Schluchten und 
Felſenſteilen des St. Angelo, daß die blauen Silhouetten, 
die fern über Meer gewinkt hatten, ein glänzend deut- 
liche8 Leben gewannen. 

Sch trat in mein Zimmer, öffnete die Balfontür, und 
rotglühend flutete dag Sonnenlicht auf breiter Waffer- 
ftraße herein in den dunkeln Raum, über mic) hinweg. 
Mit ihm aber und feiner braufenden Schönheit überfiel 
mich alles, was geichehen war und gefchehen würde, 
voll plößlicher Gewalt. Und ich ſank aufichluchzend an 
der Brüftung nieder. 
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Warum mir das alles? Wozu dies Mühen um das 
eigene Leid? Wozu alle unendliche Graufamfeit des 
Lebens, wenn nach jo wenigen Jahren alle® vorbei 
fein muß und alle Schmerzen nie, nie erjebt werden 
fünnen ? 

O wär ich geitorben! O wär ich ein Kind! 

O mär ich nicht wiffend geworden! 

O könnt ich vergeffen! O wär id) blind! 

D Könnte die Sehnſucht morden! 
So dachte ich erjt, raunte es peinvoll vor mich hin und 
fand mich wieder, als ich, Wunſch auf Wunſch Häufend, 
immer quälender nach Worten und Steigerung rang. 

Und im leßten Tagesjcheine, als der Horizont dalag 
Scharf wie ein eherner Wal, daß man fah, wie fich 
dahinter die Wafler abfenfen mußten zum Lande der 
Glüdfeligen, da ſchrieb ich, ausblidend vom Strande: 


Dort wandelt fie ftill und Halbverzagt 
In der Abendfeuchte allein. 
„Wohl hör ich, was meine Geele jagt: 
Er muß bald bei mir fein. 


Gott weiß es, was ihn ferne hält, 
Sch weiß, daß er mich liebt, 

Und niemand meiß in aller Welt, 

Was er nimmt von mir und gibt.” 


Nun ſchaut fie noch um, und ich feh ihren Bid, 
Wie ein Schaum ift ihr Gewand, 

Da flutet es über die Klippe zurüd, 

Der Sonnenglanz verichwand. — 
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Ich war danach drei oder vier Tage in Caſtel— 
lammare. Dort erheben jich die Berge fteil aus baby- 
loniſch übereinander getürmten Weingärten, und Die 
Wege fchlängeln fi unübertretbar zwilchen hohen 
Mauern empor. Niemand weiß, wer um die nädjite 
Ede biegen, an der nächſten Wegteilung hervortreten 
wird. Aber ich wußte, das Schieffal würde dieje fümmer- 
fihe Wahricheinlichkeit nicht benußen, jie mir in Die 
Arme zu führen. Und fo ftieg ich ftill Höher und höher. 
Dunkle immergrüne Eichen fäumten am Hange meinen 
Weg, Strogender Efeu rankte fi) um die Stämme und 
Steine, und durch ſchwebendes, ſproſſendes Buchengrün 
glitt der Bli tiefe Schluchten entlang ins blaue Meer. 
E3 war ein alter bourbonifcher Park, und ich jaß auf 
einer jonnigen Steinbanf. Ein Maulefelführer ritt mit 
melancholiichem Geſange drüben am Berge her, tauchte 
auf, verſchwand, tauchte auf, verichwand. Ein Weib 
Ihritt mit einem hohen Laubbündel auf dem Kopfe 
wuchtig an mir vorbei zu Tale. 

Zu Tale. Warum nicht zu Tale? — Ob fie jebt 
unten wäre? 

3b ſah zum Veſuv hinüber, dem fchmweigend ein 
ungeheures, düſteres Wolfengefröfe entglitt. 

Ob fie jebt auf dem blauen Meere fuhr? 

Kein, dag konnte niemand, niemand willen! Nichts 
ſprach hier oben die Heilige Natur. Nein, bier war fie 
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weich umfangend, hier war fie mütterlich, gefannt wie 
nicht3 und doch ihr Lebtes jedem Kinde ungefannt. 

So wanderte ich drei Tage einfam umher. Sch wurde 
unwirſch gegen die Mitgäfte an der Hoteltafel, die es 
gewiß nicht verdienten, ich begann zu zweifeln und glaubte 
mich betrogen. Es kam mir zum Bewußtjein, welches 
frevfe Spiel ich trieb und daß ich feinem zu meinem 
Trofte jagen fonnte, was mich hielt und was mich 
jagte, ohne für eitel und einen Narren gehalten zu 
werden. 

Aber eins Hatte ich ja noch: Ravello! Navello, defjen 
Name mir deutlicher und deutlicher emporflang. 

Sch reifte nad) Ravello. Und als ich in meinem 
fümmerlichen Kütjchlein die Landftraße hoch über Dem 
Meere entlang fuhr, da fang ich mit ſchwermütigem 
Klange aufs morgenflare, fonnige Meer hinaus, was 
ih von Liedern wußte, und war in tiefiter Seele voll 
glüclicher, unerfchöpflicher Ruhe der goldnen Einjamteit. 
Dann Homm ich hemdärmelig Hunderte von Stufen 
empor, als ginge es in eine andere Welt und als jtöben 
mit den recht? und links hundertfach davonjchießenden 
Razerten alle Sorgen, alleg Grübeln, alle Gedanken von 
mir ab und fprühten als ein Staubbach in die Tiefe. 
Und wie ein Regenbogen ſchimmerte noch darin die 
träumerifche Freude an der farazenijch-wunderjamen Ber- 
gangenbeit dieſes PBaradiefes, aber über mir glänzten 
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ihre Iebenblühenden Augen aus dem gewaltigen Sonnen 
lichte ringsumher. 

Ich fand fie, die Gejuchte. Sie war nicht überraſcht. 
Sie hatte mir in Rom den Tag ihrer Ankunft gejagt. 

Am nächften Mittage führte fie mich in einen alten 
mauriſchen Palaſt. An einem verwitterten Turme öffnete 
fi ein hohes Gittertor, und ich Stand wie gebannt. 
Konnte ich Hier fein? War dies der Leib, den ich 
immer trug? Durfte mich meine arme Phantafie in 
folche Gärten der ewigen, zeitvergeffenen Freude tragen? 
Harte Säulchen unter mädtig geſchwungenen Alhambra- 
bögen, verjchlungene Winkel und Wände, dämmerige 
Höfe und Hallen zwilchen dunkel erglänzendem Efeu, 
plöglih ein Stüdchen Teuchtender Himmel hoch oben 
und wieder düſtres Gewölbe, dann ein jüßer Duft von 
Goldlack und Levfojen unter mächtigen füdlichen Tannen, 
üppigen Balmen, und dann unendliche Helle: die jtrahlende 
Bläue des Meeres bis an die Grenzen von Himmel 
und Erde. 

Sch blickte zu ihr hinüber. Sie jaß auf einem alten 
Sarkophage, daraus kriſtallklare Waffer hervorglängten, 
rote Goldfiſchchen darin. Ste ſchaute auf mich, als 
träumte fie aus weiter, weiter Ferne nur von aller 
Wirklichkeit. 

Und ich flüfterte mit jchwimmenden Augen: 

„Wie Ihön! Wie Schön! Wie übermenfchlich ſchön!“ 
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Sie nickte und zitterte leife. 

Ich ſaß zu ihr und begann fanft und füß zu er- 
zählen —. Aber ich erzählte ihr, daß ich ein Tyrann 
wäre, daß ich alle Menschen peinigen müßte und daß 
ich zuweilen lieben fünnte, brennender als fie alle. Ich 
rief wie ein bösguter Zauberer mit lodender Schalmei 
zufammen, was nur von Geiftern in mir wohnte, ich 
hörte den Wohllaut meiner Nede und fühlte noch, um— 
fangen von dem Märchenhaud) in der Mittagsftille, wie 
meine Worte fich harmoniſch weiterjpannen und ich mich 
glüdbejchwingt zum echteften Einklang hob mit ihnen 
allen: O Rezia, Königin, nun weiß ich alles! Dies ift 
Dein Reid) und mich, den mißgeltalten Zwerg mußt Du 
erlöjen! So mag fich alles Schwere num vollenden, der 
Sieg ift mein bis in den Tod! — 

Sie faß unbeweglich auf dem Brunnenrande, fie 
blickte auf mich, erwachend, fie ftaunte, daß es folches 
Leben ausgeſprochen gab, begeiftert, ſtolz und wieder 
finfend. Sie fannte wohl mein Ziel und war nun 
glücklich, daß ichs zu erfämpfen wußte. 

Wir fprangen auf, und ich füßte fie auf die 
Rippen, fie umſchlang mich Hochaufgeredt mit ftöhnen- 
dem Schluchzen und ftammelte meinen Namen, ich war 
einen Augenblid von Sinnen, wie ich die Zartheit ihres 
Körpers, das Schlagen ihre Herzens fühlte. Dann 
fanten wir auf den Brunnenrand zurüd und ich hörte 
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im Hämmern des Ohres den Schritt meines davon— 
jagenden Lebens. — 

E3 war ein Taumel; Taumel, der mich jo empor- 
ichleuderte, Taumel, der fie in meine Arme ftürzte, 
Taumel der atemraubende Triumph über den weißen 
Naden demütiger, ſüßbittender Schönheit. 

Weſſen Kraft hätte hingereicht, dag Begehren dieſes 
ftolzen Sinnes auf immer zu ftillen, der ganz auf Sieg 
feiner Schönheit und Gaben geftellt war, der jich Tünig- 
ih umringen wollte mit Tanz und Spiel, mit feinem 
und leichtem Formenglanz und frei immer gejpendeter 
Huldigung? 

Bon alledem Hatte ich nichts, und ich fühlte, wie 
ich verſank, rettungslos verfant, gar bald. Mit zu ge— 
waltigen Forderungen traten wir ja beide an jede ein- 
zelne jener fonnigen Stunden heran: erwarteten wir 
nicht von jeder Minute, daß fie von neuem das Voll— 
gefühl des göttlichen Genügens über ung hauchte und 
war nicht dag Ruhen dieſes Hauches ſchon Mißklang 
in unjern Harfen? 

Um dritten Tage wurde dieſe Angft des Nieder- 
ſchwebens durch den erften Schmerz unterbrochen. 

Wir jagen früh auf unjerer blütenumfchlungenen 
weißen Terraffe, und aus der mächtigen Tiefe blibte 
blau da3 Meer durch den Morgendampf empor. Ihre 
Mutter war mit ung, die mich mit herzlicher Güte auf- 
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genommen hatte, eine rau von unvergeßlicher Schön— 
heit, mit jchneeigem Haare, und jene Güte jtand ihr 
auf der Stirn gejchrieben. Nun jpradh fie freundlich 
von meinem Berufe, Tprach auch mütterlich erziehend zu 
ihrer Tochter. Aber die fchien ihre Worte gefliffentlich 
zu mißachten — wars Stolz oder eine Eiferſucht? — 
lehnte fich bieglam in ihrem Liegeftuhl zurück, lächelte 
auch wohl fpöttiich, wie im Einverjtändnis, zu mir her- 
über. Ich aber war nicht im Einverftändnis mit ihr, 
ih fühlte, wie meine Seele zufammenftand mit einer 
fremden Seele gegen meines Weibes Seele, und das 
quälte mich graujam. 

Ich ſprach zu ihr, ehe ich noch die pafjende Ge- 
legenheit abgewartet Hatte, von ihrem Unrecht, diplo- 
matiſch, wie ich glaubte, und allgemein zuerft, dann per— 
lönlicher und aburteilender, als ich fie nicht genugfam 
getroffen und erniedrigt jah. Alles follte fie often und 
Hein fein vor mir. Ih Tor! Als Weib hatte fie 
längft auch dag Allgemeine auf ſich bezogen, war ver- 
giftet und verbarg es. Ich aber war zornig auf mic 
jelbft und wußte, daß ich diejen Keil weitertreiben würde, 
aus unwiderſtehlichem Naturzwang und — weil ganz 
unten, ſchon vom erſten Tage an, meine Seele auf 
der Zauer lag, heimlich, nach jenem Unglüd, dag fie 
vorausgeahnt. Und ich trieb den Keil weiter, langfanı, 
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Gewiß, fie mußte dieſes Reden haſſen, dieſes müh— 
ſelige Einordnen aller und jeder Dinge unter höhere 
Geſichtspunkte, dies allzu liebevolle Betrachten, Grübeln, 
Stechen, mußte ja fühlen, wie es ihre Freiheit umſtrickte: 
Wo blieb der lodernd ſtürmiſche Schwung jenes einzigen 
Tages? 

Ja, ich verſank, und je gewaltſamer ich mich auf— 
raffen wollte, um ſo verlogener waren meine Worte, 
um ſo erbarmungsloſer durchſchaute ſie mich, nachdem 
ſie ihren Irrtum erkannt. 

Sie hat mich nicht geliebt, und als ich all meines 
Herzens Dichten und Trachten vor ihr enthüllt hatte, 
da war ihr Intereſſe dahin, ich aber erhielt meine Worte 
nicht zurück. 

Der Blitz, den meine Seele fürchtete und den ſie 
herbeirief, ach, den ſie vielleicht auch im Glücke ertrotzt 
hätte, er fuhr an einem glühend heißen Morgen von 
einem ſtählernen Himmel hernieder. 

Ich wußte, daß in eine der uralten Normannen— 
kirchen die Sonne nicht dränge bis über Mittag hinaus 
und daß man aus träumeriſcher Kühle ins Dunkelblau 
da oben ſchaute, das, erbarmungslos alles Wachstum zu 
den letzten Kräften ſpornend, draußen über den zitternden 
Lüften hing. Sie war gelangweilt; nachläſſig ging ſie mit 
mir, und ich ließ ſie mit all meiner Höflichkeit durch die 
ſchweren Türdecken in den dämmerhellen Raum ſchlüpfen. 
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Düfter fchien er gegen das Licht draußen, und in dem 
Düfter lag die Stille und ein Duft von Moder und 
Weihrauch, der dag Herz beengte. Flüſternd wies ich auf 
das Glitzern der Steindyen, die hie und da aus den 
alten Mofaifen hervorleuchteten. Der Geift plagte und 
jagte mich, ein paar erklärende Worte zu jagen. Gie 
wandte fich fpöttiich ab, und ich war tief verlegt. Mir 
war, al3 wäre dies zu diefer Stunde mein eigenftes 
Haus und ich dürfte ſolchen Spott nicht dulden. Und 
ih lehnte mich an eines der fchlanfen Säulchen, die 
die Kanzel trugen, jchaute mit jchweren Gedanken auf 
fie Gleichmütig fchlendernd betrachtete fie die Bild- 
werfe an den Wänden, die ehrwürdig ftillen Sarfophage. 
Da jah fie mich, wie ein Efel jchien es fie zu paden, 
und fie rief mit unfinnigem Hohn: 

„Was ftiert er?“ 

„Herzloſes Weib! Sch bin zu gut für Dich!“ ſchrie 
e3 mit fraftvoller Stimme aus mir, und fo unmittelbar, 
als wärs der Wehelaut auf einen fchweren, ungerechten 
Schlag. 

Einen unendlich kurzen Augenblick noch blitzte es 
empor von zahlloſen, ziſchend ſich kreuzenden feurigen 
Gedanken: Nein! Nein! Nein! Stolz iſt ſie! Gut iſt 
ſie! Schön iſt ſie! Groß! Ich kann ſie noch retten 
durch eben dieſe ſtürmende Gewalt! Ich rette fie! — 
Dann jprühten alle die nachterhellenden Raketen zer- 
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ftäubend zu Tal: endlofer, leidvoller Kampf würde e3 fein, 
Lug, Trug, Unglüd. 

Ich ſah ſie erblichen, ſchwankend, wie durch einen 
Schleier. Noch ſchien dag Gewölbe von dem Klange 
zu grollen. 

Da umjchlang ich die Säule und verbarg mein Ge- 
liht. Die Türe fiel in? Schloß, e3 wurde till, und 
unaufhaltiam jtürzten meine Tränen. 
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I des gebenedeieten Zungfrauenfohnes Geburt im 
vierzehnhundertundachtundfiebenzigiten Sahre gefiel 
es dem allmächtigen Gotte, daß ein greulich Sterben 
unter die Menſchen käme, und blieben in derjelben Zeit 
in meinem Dörflein Ronhaufen, am Lahnfluffe gelegen, 
bei drei DBierteilen aller Leute tot und verdarben als 
die Muden. Am Mittwochen nach Sohannes Baptifta 
ftarb auch mein Bater Dietrich Selzer und mein Klein 
Schweiterlein Katharina. Als ich diejelbigen mit meinen 
Händen zur Erden beftattet hatte, ward ich übermäßig 
traurig, denn ich gedachte, daß ich allein wäre und daß 
mein Vater — ich habe aber meine Mutter nie ge= 
fannt — mid) ernähret hätte, als ich noch ein Kind 
war, ob wir gleich oftmals nicht® haben mochten zu 
beißen und er mic) Hart hielt und untermeilen übel 
ſchlug. Solche Gedanken bewegend erhob ich meine 
Augen und ſahe auf einem Stein am Wege figen und 
weinen Anna Seiboldtin, Hanjen Seiboldten Tochter, 
den fie geftern eingeicharret hatten mit feinem Eheweibe 
und Kindern; und fie war allein übrig blieben. Sch 
ging Hinzu, ſprach, wir wollten auf Marburg, eine 
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Unterkunft zu finden bei meiner Mutter Bruder Jorg 
Pfleiderer, Töpfer, den ich wohl fennte; denn wir hätten 
daheim gewißlich nicht mehr Eigentums, als in der 
Hand wäre zu tragen. Sie wars zufrieden, und wir 
zogen gen Cappel, von wo man die Stadt fiehet Liegen 
am Berge. Dafelbjt war ein groß Gedränge und Haufe 
von Wagen und Menfchen mit allerlei Habe, die fliehen 
wollten vor dem fürchterlichen Zorn Gottes, der fie mit 
der Seuche ſchlug. Zwiſchen jolcher Unordnung und 
Geſchrei der Weiber und Kinder ftand ein Prieſter auf 
einem Tiſche, ein breiter, grober Mann, der wollte alles 
Volk tröften mit großem Schreien und mahnete ihnen 
ab, daß fie nicht auf Marburg zögen, denn daſelbſt täte 
die Belt graujamer haufen als nirgend fonjt. Es waren 
aber lügenhaftige Worte, denn die Kogelherren von Mar— 
burg hatten ihn gefandt und fürchteten, das Volk trage 
die Seuche herein. So war auch der Weg auf fünft- 
fihe Weile und daß man e3 doch nicht leichtlich er— 
fennen mochte, verjperrt durch allerlei Gefährte. Singen 
aljo um das Dorf herum am Berge und, indem die 
Finſternis hereinbrach, kamen wir vor Marburg ans 
Lahntor. Sch ſprach, wir wollten zu org Pfleiderer, 
Töpfer, aber die Wachtpoften ließen ung nicht ein, Tachten 
und ſprachen: „Der ift an der Peſt verrecket“, welches 
eine teuflifche und gottverdammte Lüge war, denn Die 
Veit war zu der Zeit nicht in Marburg. So machten 
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wir uns abermal auf und zogen mit großer Mühjal 
durch viele Sümpfe, Geftrüpp und Geftein um die Stadt 
herum auf Wehrda, ein Obdach zu erlangen, höreten 
wohl, wie die Deutjchherren in ihrem Palaſte Fröhlich 
waren, fchrieen und tobten. Danach ging der Mond 
auf, daß wir mochten das Dörflein liegen jehen, aber 
der Lahnfluß Tag dazwilchen und fonnten nit hinein. 
Doc Gott zeigte ung eine ausgewaſchene Höhlung des 
Ufers, da wollten wir zur Nacht herbergen. Wir hatten 
nod) einen Laib Brot? und wenige Käſe, und ich war in 
vielen Gedanken, wohin wir gehen jollten mit Gottes Gnade. 

Des anderen Tages in der Frühe famen wir in 
Wehrda hinein, und tat mich daſelbſt Herr Petrus 
Burräug mit der Anna ehelich zuſammen. Denn fie 
gefiel mir überaus wohl, war jung, ehrbar, freundlich, 
ſtark und unverzagt, dazu lieblich von Anjehen und 
von wenigen Worten. Derjelbige Herr Petrus Burräus 
riet ung, daß wir auf Wetter zügen, zwei Meilen gen 
Norden, ob wir dort eine Handreichung täten, unſeres 
Leibes Notdurft zu haben. Diefen Tag aber werften 
wir in jeinen Dienften, daß er uns ein Nachtlager gab 
und drei Pfenning des anderen Morgens. So zogen wir 
bon dannen, und es ward ein fehr heißer Tag, und 
da wir im Walde ruheten, famen zwei Reiſige, wollten 
Geld. Ich ſahe wohl, daß es Kurmainziiche von Amöne- 
burg wären, die unfer Land feindlich durchftreiften, jagte, 
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wir hätten nichts. Und da wir aufgelprungen waren, 
jo reißt der eine mein Weib aufs Pferd, daß fie laut 
jchreit, al3 in fchwerer Not, will mit ihr davon. Indes 
haut mich der ander übern Kopf, daß ein Stüd des 
Ohrläppleins davongeht und das Eiſen in die linke 
Schulter fährt. Wider den zweiten Streich aber hielt 
ich inzeiten meinen langen Steden über mic), der zer- 
ipellt, jo jpring id) und ftoß dem Wüterich das fplittericht 
End vors Maul, daß da Blut danadhjiprigt und ihm 
die Augen verblendt find. Da war jein Gaul ohne 
Zügel, und rennt dag unvernünftig Tier dem andern 
nad). Sch aber, in großer Herzensangft, lauf auch nach, 
zu fehen, was meinem lieben Weib geſchicht. Da 
waren fie jchon vor dem Walde, und der Reiter mußte 
fie auf dem Saul halten mit beiden Armen. Doch Gott 
wollte, daß fie ihm fein Schwert von der Seiten riß, 
ſtößt ihms in Baud), daß er tot im Sattel bleibt, und 
Ipringt zu Boden. Wie ich num fchier unmächtig war, 
beides von Angft und Not und vielem verlorenem Blute, 
jehe ich doch, wie die Anna dem andern Mainzifchen, 
al? er nahe herbeifommen und doch nicht recht fehen 
mocht, mit dem Schwert übers Bein fchlägt, daß er 
davonfährt, brüllend als der übele Teufel. Danad) 
fommt fie zurücd mit dem blutigen Gewaffen und |pridt: 
„Gelobt ſei Gott!" Und fie wuſch meine Wunde im 
Walde, verband mir Haupt und Schulter von ihrem 
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Hemdlein und zogen wir gar müd und laß auf Wetter. 
Dafelbft fanden wir ein gut Quartier um der Mainziſchen 
willen, denn fie raubten bin und ber durch das heſſiſche 
Land. 

Desfelbigen Orts wollten fie zu der Zeit an ihre 
Kirche einen hohen und Schönen Turm bauen. Tat ich 
manches ſchwere Werk dazu, fuhr und fchleppte Steine, 
Kalt und wie ein jegliche® vonnöten war, und gewann 
doc, faum des Leibes Aufenthaltung und Kleidung für 
mih und mein Weib. Um die Winterzzeit aber, da 
man des Bauens ein End machen mußt, ward die Not 
und Hunger jo groß, daß nit zu fagen ift. Gejchah 
auch viel Unordnung und Auflauf des Volkes, das zu 
dem Bauwerke herbeigerufen war und wußte nicht, wie 
es fich erretten follte, und die fie herbeigerufen hatten 
gaben ihnen nicht? denn ſchimmlicht Hart Brot. Und 
ward mein Weib Anna von großer Kälte, Not und 
Elend fiech, lag im Spital canonicarum regularium, 
d. 1. der Nonnen des Stifts. 

Ach Gott im Himmel, du großer und ftrenger Gott, 
du wollteſt, daß fie dahinjtürbe. So gejchehen am Faſten— 
lonntag um die Nonzeit im Jahre MCCCCLXXIX. 

Da ſchrie ih in Schmerz und großem Zorn, nahm 
einen Schemel und ftieß ihn jo hart zu Boden, daß alle 
Wände zumal erzitterten und ſank unmächtig und ent- 
feelt um. Danach, als mein Geift zurüdkehrte, ſagten 
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etliche, wir wollten die Anna zur Erden beftatten. Sch 
ſprach: „Nein.“ Sie fragten des folgenden Tages aber- 
mal, und da in derfelbigen Nacht ein uralt Nönnlein 
erjtorben war, weiß nit, wie fie hieß, das wollten fie 
auf dem Chrijtenberge beftatten, jo bat ich um die Gnade, 
daß fie mit ihr auch wollten mein totes Weib beitatten. 
Solches fagten fie zu. Es Liegt aber der ChHriftenberg 
mehr als eine Meile Weges gen Dften von Wetter, 
mitten im Wald, und ich hatte oftmals Steine von dem 
Berge herzugefahren. Item ich gedachte, daſelbſt möchte 
die Anna ferne liegen von den Menjchen, die fie ſchier 
hatten verhungern laffen. Des andern Morgens, als 
e3 noch finfter war, gejchahe diefer Zug, und ich Hatte 
das bloß Schwert umgebunden, dag mein arm tot Weib- 
fein mit Blute erworben, fehritt als wie ein Unfinniger 
hinter dem Totenwäglein einher. Die Tage aber war 
ein tiefer neuer Schnee gefallen, und wurde der Weg 
gar beichwerlih. Und da fie oben das alte Weib und 
das junge Weib hineinlegten und fangen, und der Con- 
ftantinus Thurgäuer von dem Kirchlein her über den 
Gottesacker predigte und ſchrie — denn es hat dag Kirch— 
fein eine jchöne Kanzel außerhalb — fo däuchten es 
mich eitel müßig leere Wort und Gäukelſpiel zu fein, 
Iprang auf und rannte in Wald. 

D Gott, du haft mich graufam hart geftraft um die 
Berachtung deines heiligen Worts! Denn der Satan 
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packte mich alsbald, daß ich tobte und darnach wiederum 
Ichier zerfloß in Tränen und darnach wiederum jchrie. 
Die Sonne war faft hinab, ehe ich aus dem Walde 
trat, weiß nit, wo ich bin gelaufen und umgeirret. Da 
jah ich die Amöneburg liegen vor meinen Augen, und 
gab mir der Teufel ein, daß ich Hinliefe zu den Main- 
ziichen und ſpräche: „Hier bin ich, ich Habe einen der 
Eurigen helfen vom Leben zum Tode bringen.” Solches 
gedacht, Tief ich fürbaß bis an des Berges Fuß. Da 
ſah ich ein Klein halbverdedt Teuer zwilchen dem Schnee 
und einen Haufen Menschen herum, und als ich vorüber 
wollt, erblidten fie mich, riefen: „Halloh! Wohin?“ 
Ich ſprach: „Weiß nit! Zu den Mainzifchen!" So 
riefen fie wiederum: „Die find zumal befoffen als das 
Biehe, du kannſt nit hinein.” Ich blieb ftehen, fahe, 
daß es Scholaren wären, ihrer neun, hatten zwei Gäng- 
fein am Spieß, die brieten fie. Da ſprach ich: „Gebt 
mir zu effen, oder ich bin des Todes." Sie gaben mir 
ein Schnittlein Brotes, und als ich gegeffen hatte, fragte 
ich, wer fie wären. Sie ſprachen: „Lieber, jage, woher 
du kommſt.“ Sch Sprach: „Von Wetter.” Da fprachen 
fte: „So find wir fahrend Schüler, find auch zu Wetter 
gewejen, haft du nit von der Schule zu Wetter hören 
jagen? Wir fahren auf Augsburg in Schwaben, wilt 
du mit ung, fo ſei unfer Patron." Ich fagte es zu, 
jahe wohl, daß ich älter wäre als fie und ftärfer und 
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Hatte ein großes Schwert. Item folgenden Tages zogen 
wir auf Schweingberg und weiter auf Fulda. Die Zeit 
haben wir viel Hunger gelitten und Kälte. Sech von 
den Schülern, die fie Schügen nannten und die Kleinſten 
waren, mußten betteln. Das gaben fie den andern, 
aber ich befam nit viel, und man gab ung nit oft Nacht- 
herberge aus Barmberzigfeit oder um wenige Pfenning. 
Diefe Schüler, wiewohl fie wild waren und wüjte Ge— 
jellen, jprachen fie doch unterweilen von dem Donato 
und redeten von Büchern der alten Heiden, die aus 
Welfchland in Schwaben wären kommen, die wollten fie 
jtudieren, daraus Weltweizheit zu erlernen und machten 
viel Weſens von ihrer innewohnenden Kraft. Da ge- 
dachte ich, ob ich nicht möchte Troft in ihnen finden, und 
hing demfelbigen Gedanken nad) in meinem Herzen, war 
aber ein falfcher Gedanke. So will ich nit viel jagen 
von den Abenteuern, die wir mußten erdulden big wir 
zu Würzburg ankamen. Zweimal haben wir ung mannlic) 
wider Strauchdiebe und ander Gefindlein gemwehret, in- 
jonder3 unfern Hammelburg. Oft Hatten wir nit zu 
effen, fo wurden die Schüben jämmerlich gejchlagen 
von den andern. Zu Gemünden fraß ich Gras aus 
Hunger. 

AUS wir nun aus Würzburg zogen auf Ochlenfurt, 
hatte ich wiederum vielerlei Gedanken, finnierete, ob ich 
nit wollte ein Mönch werden, Friedens zu genießen. 
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Hätt auch ſelbſt gern ergründet, was in den Schriften 
wäre. So waren mir doch die Schüler widerwärtig, 
denn es war in ihnen viel Hoffart und Prunk der 
Rede, hielten zuſammen wider mich und gaben mir 
wenig zu eſſen. Indes tritt uns auf der Landſtraß ein 
fränkiſcher Ritter entgegen, ein ſtolzer Herr mit vier 
Knechten, fragt: „Wohinaus?“ Sprechen wir: „Auf 
Augsburg, ſind Schüler.“ Da blickte er mich an, ſprechend: 
„Wollteſt du nicht mein Knecht ſein?“ Ich antwortete, 
daß ich es nit wollte, und da ſie ſich zuplinzten, 
mich zu fahen, ſprang ich in Main. Sie warfen mit 
Steinen, trafen nit, da kam ich hinüber, aber ich ver— 
lor meines Weibes Anna Schwert. In der Stunde 
ward ich gewiß in meinem Herzen, daß ich wollte ein 
Mönch werden, und zog auf Rothenburg fürbaß trau— 
riges Muts. 

Und ſinds heuer nahent an die fünfzig Jahr, daß 
ich meine Profeß getan hab und bin ein Mönch Bar— 
füßerordens zu Rothenburg. Hab zuerſt oft gedacht, 
ich könnts nit ertragen, aber da war ein gar frommer, 
demütiger, ſeliger, gottgefälliger Bruder, Geraldus ge— 
heißen, der hat mich getröſtet in häufiger großer An— 
fechtung beides des Zorns und Verzweiflung, auch anderer 
großer Sünden. Derſelbe hat mit mir das Hausweſen 
geführt, denn ich war untäuglich zu betteln nach meinem 
Weſen. Item da ichs heftig an ihn begehrete, hat er 
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mich unterwiefen in der Kunft Schreiben? und Bücher- 
leſens. Mit viel Miüh erlernte ich diefelbe Kunſt, zählte 
ſchon vierundzwanzig Jahr meines Lebens auf Erden. 
Hab feither auch manch Heilig, nüßlich, wohlgelehrt Büch— 
fein abgefchrieben in der Nacht, big mir die Augen ver- 
gingen, auch die Lüigenmärlein, die hin und her um- 
gehen im Lande, von denen fie jagen, es find eitel 
unnüg Lügen, fehen nicht, wie wunderlich der allmächtige 
Gott feinen Willen und Macht darin anzeigt menſch— 
lichem Gejchlecht, und find befjer denn die unfrommen 
heidniſchen Bücher der Alten, Deren ich doch feines gejehen 
hab. Sch fchrieb auch oft, Gott zu ehren, wenn mirs 
der Heilig Geiſt eingab, ein nüglich und lieblich Sprüch— 
fein dazwiſchen, daß ich wähnte, ich Tünnte bejtehen vor 
Gott mit meiner Weisheit und Wandel, daß ich gewönne 
das ewige Himmelreich ꝛc. Aber du, o Gott, Haft mich 
geftürzet von meinem Stuhl, o Gott! Willft du num, 
jo höre gnädiglich diefe meine wahrhaftigen Worte, daß 
ich in Frieden möge hinfahren. Du weißt, Herr, Herr, 
daß fein Falſch in ihnen ift, jondern die lautere Wahr: 
heit allenthalben. 

Unno MD danah im XVII. Jahre geſchah zu 
Rothenburg eine Zujammenrottung wider die Juden, 
wollten geraubt und gebrannt haben. Die Suden aber 
machten ſich mit eines Ehrbaren Rats Urlaub davon 
auf Crailsheim und andere Orte. Und al$ der räuberifche, 
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mörderiſche Rottengeift übermächtig ward, brach er aug, 
daß das Volk fich wider die Synagoge wälzte, fie zu 
verbrennen mit Feuer. Das gefiel aber meinem Bruder 
Geraldo gar übel, ſprach: „Ste jollen Stein auf Stein 
bleiben laſſen und den unreinen Bau reinigen zu einer 
Kapelle der reinen Mutter Gottes.” Und er raffte ſich 
auf, wie ein Knabe ging er dahin in feines großen Alters 
Gebrechlichkeit, und ich ging mit ihm. Indem er nun 
Hinzutritt zu dem Haufen, haben ſie in einem Winfel 
den Juden Ephraim gefunden, einen gar geraden, ftarfen 
Süngling, trägt eine gewaltig große Art, feine Ahne 
damit zu ſchützen, die bei ihm war, und war wohl 
C Sahr alt. Und da fie ihn fchlahen wollen, fpringt 
Geraldus Hinzu, der Meinung, ihm das Kreuz vor— 
zuhalten, daß er feinen falfchen Unglauben abjchwöre. 
Der Ephraim ftredet ihn als den erften mit einem 
Streihe nieder, daß fein Leben mehr in ihm war. 
Ich wollte ihn hervorziehen unter den Füßen des 
Haufeng, der ſich da mit jchredlihem Wüten auf den 
Ephraim machte, da ward mein ſchwacher Leib Hinab- 
getreten und hätte das Leben verloren, wo nicht der 
Deutjchherren einige wären dazugefommen, dazwiſchen— 
gefprungen, jie verjagt, den mörderifchen Juden und 
das Weib ergriffen. Sie Sprachen, wie der alt fromm 
Geraldus: „Dies fol eine Kirche der allerheiligften Sung- 
frau fein.“ 
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Denfelbigen Tag, da ich wieder zu mir ſelbſt erwacht 
war, läfterte ich Gott und ſprach: „Warum läfjejt du 
folches zu? Darum, daß du willit, daß ich des Teufels 
jeil“ Und ich war wiederum viele Wochen in großer 
Berzweiflung, gedachte nicht, daß mein Bruder Geraldug 
erlöfet fei aus Gnade Gottes. Hab nad) der Zeit irgend 
ein Buch weder gejchrieben noch gelefen, auch der Witten- 
bergijchen nicht, die danach bei taufenden ing Land kamen, 
denn ich war zweifelhaftig in meinem Herzen, ob aud) 
möchte einigeg Gute fommen von den Menjchen. Solches 
Weſen trieb ich lange Zeit, hielt mich inne, fehlt nit 
viel, hätt ich Fein Wörtlein gefprochen. Denn die Brüder 
verliefen fich vielfach, vergaßen der Zucht, nahmen Weiber 
nach Weije der Lutheriſchen ꝛc. 

Da das 1524. Jahr ſchier war zu End gangen und 
ich jehr viel gebetet hatte, fam ein Geift in mich, daß 
ich wähnete, müßte fterben. So gedachte ich, ich will 
jterben auf dem Chriftenberge, machte mich auf und 
ging durchs Tor gen Dettwang. Aber meine Glieder 
waren fchwer vom Alter und großer Kafteiung, ſank 
auf einen Steinhaufen, weinte fehr, daß mir Gott immer 
noch nicht wollte gnädig fein. Hernach ging ich doch 
bis Dettwang hinein, da mocht ich nit weiterfommen. 
Indem ich nun die Augen aufhob, da ftand ein grober 
Neifewagen vor dem Lammwirtshaus, und da ich ein- 
trat, war im Zimmer ein Kleiner, ſchwarzer Mann mit 
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jeinem Weibe, die war fehr ſchwanger, und einem un 
mündigen Kindlein. Derſelbe Dann fragte mich, wer 
ich wohl wäre? So antwortete ich und ſprach: „Bruder 
Nigidius, Mönch Barfüßerordeng, von Rothenburg.“ 
Stem ob ich den Valentinum Ickelſamern, Schulmeiftern, 
fennete? Sprach ich wiederum: „Ich kenne ihn nicht, 
doch Sagen fie, er fei der Neuen einer, ein gelehrter 
Mann. Er hat in unjerem Refektorio geprediget, ich 
habe e3 nicht gehört.” Und da ich fragte, rief er: 
„sh bins, Andreas von Carolſtadt, Prediger, un— 
verhört und unüberwunden vertrieben mit Weib und 
Kind durch Martinum Lutherum, Bapft zu Witten- 
berg!" Darnach faın ich mit dieſem Manne in feltfame, 
ſchwere Geipräche vom Glauben, von Gnade Gottes ꝛc. 
Und ich fuhr mit ihnen denfelben Abend zurüd auf 
Rothenburg. 

Die Nacht betrachtete ich jeine Worte in meinem 
Herzen, und fie däuchten mich jehr gut zu fein, ver- 
wunderte mich jehr, wie man folchen wohlgelehrten Herrn 
und Prediger mochte verjagen. So Hatte er auch viel 
von Gewalt und Tyranney der Wittenibergijchen ge= 
Iprochen, daß ich aus feinen Worten fchier einen Haß 
gewann gegen Diejelben. Und ich ſprach feit dem Tage 
noch öfter mit Andrea und fand Troft in feinen Worten. 
Denn wir waren unterweilen beieinander, und mit ung 
Herr Ehrnhardt Rumpf, Burgemeijter, Herr Sohannes 
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Teufchleyn, theologiae sacrae doctor, Herr Kafpar 
CHriftan, Comthur der Deutichherren zu Rothenburg, 
Herr Balentinus Ickelſamer, Schulmeifter, Kunz Kern, 
Buchdruder, berieten heimlich, wie dem Dinge zu helfen 
fei. Denn Herr Eaftmir, Markgraf von Brandenburg, 
hatte zu Ansbach und Crailsheim feinen Amtleuten 
ernftlich geboten, den Carolſtadt weder zu haufen noch 
zu berbergen noch im Fürftentume zu gedulden, jondern 
ihn, wo er begriffen wiirde, gefänglich anzunehmen und 
zu verwahren. Aus folcher Urjache hatte auch ein Ehr- 
barer Rat zu Rothenburg ein dergleichen Ediktum aus— 
gehen Iafjen mit vielen Worten von des Carolſtadts 
irriger, fegerifcher und verführerischer Lehr, Schriften und 
Bücher, den Leib und Blut Jeſu Chriſti, unjeres Selig- 
machers, und andere mehr Artiful unjeres heiligen chrift- 
lihen Glaubens belangend. Ließen dazjelbige Ediktum 
am Rathaus anjchlagen den 27. Januarii dieſes jebt 
vorhandenen 1525. Jahres. 

In der Stunde, da die Genoſſen mir folches fund: 
taten, Stand ich auf unter ihnen in großem Zorn und 
rief: „Fürchte dich nicht, Andrea! Gott will nicht jolche 
große Tyranney der Lutheriſchen!“ Und diejelbige Nacht 
ging ih Hin, das Ediktum herabzureißen und in Kot 
zu treten, nahm auch ein breit Meffer zu mir, meinen 
Leib zu befchirmen, welches mir Doch eine große Sünde 
war als einem Mönd. Da ich nun unterm Rathaus 
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stand und die Wachknechte zumal fchliefen, fandte mir 
Gott einen Engel in der finjteren Nacht, der ſprach: 
„Nigidi, was beginneft du?“ Ich aber ſprach: „Hebe 
dich, Satan, denn du bift es, ich kenne Dich wohl!“ 
und riß das Blatt herab mit Freuden und dankte 
Gott. 

Ach Herr, Herr, gewähre mir dieſe einige Gnade 
auf Erden, daß ich mein Werk zu Ende bringe, jo will 
ich gerne fterben! 

Es weiß aber alle Welt den großen Greuel fo her— 
nach gejchehen, und jtinten alle Lande von dem Blute, 
das da vergoffen ward mit Haufen. Denn da id 
wähnte den Garolftadt zu retten, Hatte ich den Teufel, 
und war mir unbewußt. Wußt auch nit, daß meine 
Genoſſen vielfach untereinander waren ohne mich und 
trieben ein unordentlich Wejen, verführten auch das 
Bolt mit allerlei gedructen Schriften ze. Als nun, wie 
allen wiffend ift, die Bauern fich rotteten um den Märzen 
und die Gewalt befamen über einen Ehrbaren Nat der 
Stadt, daß er nicht? durfte wider fie |prechen, nahm 
der Rumpf Baroljtadten bei der Hand, führte ihn vors 
Nathaus, hieß ihn warten. So ging er hinein und 
zeigte einem Ehrbaren Rat an, es ſei draußen ein Mann 
vorhanden, den er zum Frieden gar dienlich und fürder- 
ih achte. Sie ſprachen: „Wer ift derſelbe?“ Er ſprach: 
„Saroljtadt". Da verwunderten fi) die Herren fehr, 
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weil fie ihm die Stadt verboten hätten. Der Kumpf 
aber ſprach: „Nein, er ift niemalen aus der Stadt fommen, 
jondern durch mich und andere chrijtliche Brüder heim- 
lich enthalten worden. Und will ich folches nicht leugnen, 
wäre e8 auch vor dem Kaiſer und ftünde der Henfer 
hinter ihm, daß ich an ihm, als an einem armen, elenden, 
verjagten Menjchen dag Werk der Barmherzigkeit geübet 
um Gotteswillen!” und noch viele Worte, die zu lang 
find. Da mußte ein Ehrbarer Rat zufrieden fein, und 
erhielten Carolſtadt und die Seinen Freiheit, zu predigen 
überall. So predigte auch ich nad) meinem Berftande 
den Armen und Unterdrüdten, gedachte fie zu tröften 
und zu vernahnen. Aber des Carolſtadts Worte wurden 
greulicher und unverjchämter von Tage zu Tage, als 
eines Boltergeiite8 und haderiſchen Schwärmers. In— 
ſonders wider das hochwürdig Sakrament predigte er 
ganz ſchändlich und ſchmählich, daß ich mich entſetzte, 
vermeinte, es wäre der Antichriſt. Denn alsbald lief 
das Volk umher mit Wüten und zerwarf viele Bilder 
der Heiligen, köpften auch auf dem Kirchhofe zu der 
reinen Maria den Herrgott am Kreuze und ſchlugen 
ihm die Arme ab, und es entſtand eine große Verachtung 
des allerheiligſten Sakramentes mit Heulen und Schreien, 
daß nit auszuſagen iſt. Und die Bauern zogen bei 
vielen Tauſenden im Lande umher, brüſteten ſich, ſie 
wären die Richter Gottes wider der Vornehmen und 
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Reichen große Lafter, rajeten mit Sengen und Brennen 
der Dörfer und Städte, Rauben und Morden der Männer, 
Weiber und Kindlein, allerlei Unzucht und großer Gott- 
loſigkei. Da ih nun im herzlichen Sorgen und mit 
Ernft den Carolftadt fragte um jolches Weſens willen, 
da lachte der Gleigner und ſprach: „Du alter Narr, 
es gehet num jo mit hin!" und ließ mich ſtehen. Da wußte 
ih gewißlich, daß es der Antichrift wäre und hatte ge- 
(ogen von dem Luther. Und ich lief davon, lag in 
meinem Kämmerlein am Boden viele Tage, weiß nit, 
was ich gedachte. Item erfuhr ich von der übrigen 
Zeit Läuften erft durch) Herrn Balentinum Ickelſamern, 
daß der Bauern Haufen wären zernichtet und zerjchlagen 
mit graufamem Blutvergießen, ein Ehrbarer Rat wär 
wiederum am Regiment, wollte ein peinlich jchwer Gericht 
halten wider die Seftierer und Schwärmer, jo wollten 
wir zumal fliehen, denn der Carolſtadt wär bereit Davon 
mit Hinterlaffung feines Weibes und Kinder. Sch ſprach, 
ih wollte nit fliehen, und blieb daheim, bin fchier der 
legte Mönch meines Klojters. 

Solches habe ich, Bruder Nigidius Selzer, gefchrieben 
nach der wahrhaftigen Wahrheit, des ſei mir du, o Gott, 
meine Gezeuge, nicht, mich zu rechtfertigen, fondern daß 
ein jeder wiſſe, wie es mit mir gejchehen. Sch weiß, 
daß morgen werden die Häſcher kommen, und daß ich 
werde vom Leben zum Tode gebracht werden, wie Die 
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anderen, um meiner vielfältigen großen Sünden willen, 
aber ich getraue, daß mir Gott gebe dag ewige Himmel- 
reich, wie er e8 meinem armen Weibe Anna gemwißlich 
geben Hat, aus Gnade Amen. Am Tage Petri und 
Pauli, fünfzehnhundert und XXV Jahr nach unſeres 
Herrn Jeſu Chrifti feliglicher Geburt. 
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Wer wir an einem ſchönen Tage, mit allergnädigſter 
Erlaubnis, in dem fürſtlichen Parke zu W. uns 


ergehen, und die Reizungen der verſchwiegenen Natur, 
mit den ſcheinbaren Launen der klug wählenden Kunſt 
vermiſcht, alle unſre Sinnen, indem ſie ſolche beſänftigen 
und ergetzen, deſto geſchickte machen, die Gaben des 
Himmels recht zu begreifen und zu preiſen, ſo ruft 
uns doch die Betrachtung jenes umwachſenen Luſt— 
hauſes auf eine ſchmerzliche Weiſe zu den menſchlichen 
Dingen zurück. Ein edles Geſchlecht, gleich geachtet 
von den Mitgliedern ſeines Standes, wie von der um— 
gebenden niedreren Welt (bei einem ſtolzen und hoch— 
fahrenden Weſen) gefürchtet, tätige Männer und wackere 
Diener des fürſtlichen Hauſes, gerät, wie durch ein 
unabänderliches, grauſames Geſchick, auf die Bahn des 
Verderbens, ja des Laſters, und die entfeſſelten Leiden- 
Ichaften bereiten dem ganzen Stamme zu dem Berlufte 
der Ehre ein ruhmlojes Ende; die Mitlebenden wenden 
ihre Augen wie von einem verabjcheuungswürdigen Bilde 
hinweg, und die Nachwelt häuft Schmach und Schande 
Statt auf Verbrecher vielmehr auf Unglüdliche, die, in 
3* 
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einer noch verfinfterten Zeit, ererbten Meinungen zum 
Opfer fielen. 

Denn es ift die Rede nicht von Vergnügungen der 
Einbildungsfraft, vielmehr finden wir uns, bei wirklichen 
Begebnifjen, in dem alle zu bemerken, wie jehr da3 
fürftliche Beijpiel dem nächitgeordneten adligen Stande 
beſonders nachahmungswert deuche, dergeftalt, daß Die 
Jugendſchickſale des erhabenen preußiſchen Königs Friedrich 
die Bäter jenes Zeitraumes jo wenig zu denken machte, 
daß fie diejelben nur in einer grauſamen Strenge befeftigte; 
da denn, vor allen, für die von T. zu fürchten, deren 
ſonſt ungezügelter Geiſt, nach der allgemeinen Sage, 
nur jeweil® durch ihre Frauen zu bändigen geweſen. 

Jenes zierlich von Gebüſch verjtedte Lufthäuschen, 
mit aller fürftlichen Bequemlichkeit verjehen und, von 
denfenden Künjtlern, durchaus mit angenehmen und be- 
deutenden Darjtelungen gejchmüct, diente durch Die 
Gnade des danfbaren Fürften dem alten Baron Jodocus 
von T. als Ruheſitz, der, nad) den langen und ſchweren 
Jahren eines ehrenvollen Kriegsdienites, einem geprüften 
und gewiſſermaßen verdüfterten Manne Hinlänglichen 
Frieden zu gewähren fchien, die Erfahrungen eines tätigen 
Lebens durch die Beichäftigung mit den Schönen Wiſſen— 
haften zu ergänzen. Mit dem Wohnfige ward zugleich 
ein anjtändiger Ruhegehalt verbunden, der dem Baron, 
nach dem Berlufte der väterlichen Güter, mit einem 
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alten Diener in überfommenen, einfach patriarchalifchen 
Berhältniffen, wenn auch zurüdgezogen, zu leben geftattete. 

In feiner Jugend, hochgewachſen, Fräftig und von ein— 
nehmendem Äußern, geehrt von den Freunden um mannig- 
faltiger, durch Reifen mit einfichtigen und kundigen 
Führern noch mehr ausgebildeter Gaben willen, durch 
wohlgeordnete Kenntniffe befähigt, ihr Leiter zu jein, 
trieb ihn doch ein unruhige® Herz und der eingeborene 
Drang, auch im Weiteren uneingejchränfter Herr zu 
fein, ing Phantaſtiſche, Unbegrenzte. Zu wohl erzogen, 
zumal durch die milde Gewalt einer frommen Mutter, 
um ein herriſches oder unordentliches und galantes Wejen 
zu wagen, wollte er doch vor feinen Freunden Des 
Ruhmes nicht entbehren, der daraus zu entipringen 
ſchien, nämlich eine Fühnen und in allerlei wunderbaren 
Fährniſſen glüdlichen Liebhabers, der auch vor dem 
ſchlechthin Grauenhaften nicht zurüdweicht. Er getraute 
fih nicht, nach) gemachter Bekanntſchaft, einem hübſchen, 
ofen Mädchen aus bürgerlichen Stande näher zu treten, 
da3 alfobald feine Empfindungen in der Tat gefangen 
genommen hatte, und ließ gleichwohl jeine Sehnjucht auf 
den blumenreichen Gefilden von Träumen fich ergehen, 
die, So lieblich fie zuerft erjchienen, doch auf ein höchſt 
Rafterhaftes und Gewaltſames Hindeuteten, indem ſie 
mehr und mehr Übermacdht über feine Handlungen ge— 
iwinnen mußten. Wer fennte nicht jene wunderbare 
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Kraft wahrhafter oder jcheinbarer Leidenschaft, die eine 
glüdliche Gegenwart noch durch die Einbildung einer 
durchaus vollfommenen Zukunft erhöhen darf, in der 
wir und als unumjchränft allein gebietende Herren des 
Dafeing wiederfehen ? Er dichtete völlige Romanen, in 
denen er den Helden agierte, und war, bei immer enger 
werdenden Mafchen feines Lügengewebes, faum noch im— 
ftande, der Einbildungsfraft der begierig laujchenden 
Freunde voraugzueilen und fie bei dem Glauben zu 
erhalten an Begebenheiten, die, je weiter die Wahrheit 
hinter ihnen zurüditand, um fo mehr ihn beengen, ja 
beängftigen und für feine Ehre fürchten machen mußten. 
Schon Hatte er fi, mit Umkehrung der wirklich vor- 
handenen Yuftände, zu dem durchaus fühllos Stolzen 
geformt, dem das Flehen eines Hingegebenen Mädchens 
umjonjt an ein durch taujend Siege verhärtetes Herz 
zu dringen fucht, als dasjenige Ereignis eintrat, das 
ihn, wir dürfen wohl jagen, der Wahrheit zurüdgab in 
einem Augenblide, wo ihn der Tod der frömmften und 
edelften Mutter aller menfchlichen Scheu überheben fonnte. 

Er ſah das Fräulein von L., feine nachmalige Gattin, 
zum eriten Dale, und indem ihr Wejen, aus Stolz und 
Güte gemischt und die herrlichſte Unſchuld mit einer 
nur diefer fo vollkommen eignenden Sehergabe verbindend, 
die mit einem reinen Blicke die Seelen aller Entgegen 
fommenden zu ermeſſen ſcheint, auch jeine fünftliche Hülle 
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gar leicht durchdrang, fühlte er mit unausfprechlichem 
Vergnügen die Nebel eines mißgeleiteten Wahnes herab- 
linfen und erkannte, indem er janft zu entichlummern 
Ichien, daß die wahre Neigung nicht in Leidenſchaft und 
Begierde, fondern in einer harmonischen Ruhe und ſchönem 
Einklang unſrer inneren Beftrebungen beftehe, die ung 
beffer macht, anftatt und von dem wahren Ziele unjeres 
Lebens zu entfernen. | 

So ſchien, nad) geichloffenem Chebunde, bei feit- 
begründetem Wohlitande, feinem Glüde auch das lebte 
Hinzugefügt, als ein Knabe geboren ward, der den Namen 
esriedrich erhielt. Der ſchöne Nachkömmling, wiewohl 
man einen Zeil der mütterlichen Milde in feinen Blicken 
wieder anzutreffen glaubte oder hoffte, begann Doch je 
mehr und mehr Wuchs, Gebärde und Anlage des Vater? 
und der Vorfahren auf das artigfte und zierlichjte zu 
erneuern. Sa, nad) der Mutter allzufrühem Hintritt, 
durch Erziehung, fei es mit, ſei eg ohne Abficht herüber— 
gebogen, wandte fich fein Charakter fo entichieden dem 
väterlichen zu, daß es den Baron erftaunte und in eine 
Beforgnis verfeßte, die fich noch verftärfen mußte, als 
der Sohn, faum zu feinen Jahren gefommen, in ein 
ausſchweifendes Leben zu verfallen ſchien, dag, ungehindert, 
in furzer Zeit feine vortrefflichen Gaben vergeuden, feine 
Kräfte aufzehren würde. Er fonnte ſich nicht verheim- 
lichen, daß dies eben der Weg fei, den ihn felbjt das 
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reine Auge einer edlen Mutter zu beichreiten aufgehalten 
habe, ohne hoffen zu dürfen, daß eine günstige Wendung 
der Umftände dem Sohne auch dag Glüd zuführen müffe, 
das den DBater in den Armen einer liebenswürdigen 
Gattin erſt zu einem wahren Edelmanne erhoben hatte. 
So faßte er denn aus voller väterlicher Zuneigung den 
Entſchluß, dem Sohne ernftliche Vorhaltungen zu machen, 
und erſt die Nachrichten einer eifervollen Dienerjchaft, 
die mannigfache Abenteuer mit dem Frauenzimmer be= 
fliffen vergrößerten, indem fie zu verjchweigen jchienen, 
bewegten ihn, diejen VBorhaltungen etwas von väterlichen 
Borne beifließen zu laſſen. Da denn der Sohn, ob 
zwar findlich ergeben, fein Herz zufchloß und den An- 
fang einer Entfremdung machte, die beiden Zeilen fo 
verderblich werden follte. Denn wenn er auch wirklich 
etliche verliebte Abenteuer gar herrlich beftanden, jo war 
es ihm doch nun geichehen, daß ein Mädchen höchit 
ehrbaren, wiewohl bürgerlichen Standes feine Neigung 
(wie einst dem Water gefchehen) jo lebhaft beitimmte, 
daß er den Willen des Himmels darin zu erfennen und 
ihn befolgen zu müffen fich überzeugt hielt. 

Inzwiſchen aber ward dem Baron böslich hinter— 
bracht, daß, feiner Ermahnungen uneracdhtet, der Sohn 
fih zu einem jungen Mädchen nicht des beiten Gerüchtes 
halte, und als diejer, nach endlich gefaßtem Entjchluffe, 
vor ihn trat und beteuerte, daß nicht Übermut und 
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Leidenichaft, fondern eine göttliche Überzeugung feines 
Herzens ihn antreibe, den väterlichen Segen für eine jo 
londerbare Verbindung zu erflehen, fo traf er auf ein 
bereits feindlich verhärteteg Gemüt. Mitdrohender Stimme 
verwies ihm der Vater, daß eine folche Überzeugung, 
die gegen die göttliche Ordnung der Stände verjtoße, 
nicht von Gotte fomme, fondern der Ausflug ungebühr- 
licher Luft Jei, zumal in Anfehung einer jo übelbeleu— 
mundeten Berjon wie die Mamſell Dorette. Demütig 
(doch mit einer zitternden, gleichjam mit Mühe gezügelten 
Stimme) erwiderte der Sohn, daß fie unmöglich Die 
Perſon fei, von der ſelbſt ein Böfewicht Üble ausfagen 
fünne, auch daß er zwar anftehe, der väterlichen Meinung 
von der Ungleichheit der Menfchen, wierwohl fie in itziger 
Zeit die Alleinherrfchaft nicht mehr habe, zu wider: 
Iprechen; indeljen bitte er, die Mamjell Dorette nur 
einntal vorzulafien, jo müſſe fich die Abneigung in väter- 
liche Liebe verkehren und es werde fich diejelbe wunderbare 
Macht zeigen, die einft, wie er ihm als Beiſpiel vor- 
gehalten, feiner Frau Mutter jo plößliche Gewalt über 
des Herrn Vater damals verworrenes Gemüt gegeben habe. 

Durch) diefe Worte zu unbändigem HZorne gereizt, 
Iprang der Baron anf den Daftehenden ein, und indem, 
bei jo gleichartiger Anlage, der Zorn endlich den Horn 
gewaltſam entzündete, Schloß fich diefer zur Berföhnung 
unternommene Auftritt, wo nicht mit Taten, jedoch mit 
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gänzlicher feindlicher Abwendung und dem beiderjeitigen 
Entichluffe, Hier, dag Gewollte zu vollbringen, dort, e3 
zu verhindern. 

Denn wenige Tage Danach war der Sohn mit der 
Erwählten entflohen, der Vater aber befeftigte, indem 
er anfangs indgeheim feine Liebe bejchtwichtigen und fich 
jeiner reinen Abficht getröften mochte, feinen Zorn durd) 
Fluch und öffentlich ausgejprochene Enterbung, ſodaß 
jelbjt die furchtbare Gewöhnung des ausbrechenden jahre- 
langen Krieges und der aus ihm entipringende gemeldete 
Berluft feiner Güter, daS Gefüge jeiner Seele weniger zu 
zerstören ſchien, als jene jelbitgewählte, einfame Bitternis. 

Der Heimat beraubt, entwich der Sohn über dag 
Meltmeer, und während er, in einer großen Umgebung, 
unter freidenfenden Menſchen, feine gefeilelte Kraft end- 
lich) zu nützen lernte, fchten ihm, auch unter des Vaters 
Fluch, an der Seite eines liebevollen Weibes das köſt— 
lichſte Glück zu erblühen. Indeſſen Tonnte e8 der Gattin 
nicht entgehen, wie ihn nicht felten ein jchmerzhaftes Ge- 
denken jo betrübt machte, daß alle LXebhaftigfeit feiner 
Unternehmungen, ja der Glanz feiner Augen verlöfchte 
und jo eine drohende Verdüfterung feines Gemütes an— 
fündigte. Bei der innigen Gemeinschaft ihrer Seelen 
erfannte fie gar bald, was der Grund folches Leides 
jei, und zögerte nicht, ihm ein Zugeſtändnis zu entreißen, 
deffen ihr ahndendes Herz nicht mehr bedurft hätte. 
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Schwerer aber ward e3 ihrem fich ſelbſt aufopfernden 
Mute, dem verzagenden Manne, der die Art feines Ge- 
ichlecht3 zu gut fannte, als daß er von ihr eine leichte 
Verſöhnung hätte hoffen mögen, dennoch foviel ab- 
zugewinnen, daß er, jeinem Weibe eine dauernde Glüd- 
jeligfeit zu begründen, in eine Fahrt nach der europä- 
ichen Heimat einmilligte. 

Wir treffen den Baron Jodok an einem trüben 
Herbitnachmittage fchreibend vor feinem Pulte, zu dem 
das Portrait der frühperjtorbenen Gattin aus einem 
rätjelvollen Dunkel herniederblidt. Er faltet und ver- 
fiegelt, mit einer verjchloffenen Miene, den foeben be- 
endigten Brief, den erjten an den entfernten Sohn, 
darin er ihm, auf eine drohende Weile, nach jeinem 
vorgefallenen Tode fogleich herbeizueilen und (es jo vor 
den unmwürdigen Augen der Nachlebenden zu jchügen) 
das Bild der Mutter zu verbrennen befohlen. Alsdann 
jchellt er, der bejahrte Diener erfcheint mit einer Kerze 
und jest, der Gewohnheit diefer Tagesftunde gemäß, 
die Wandfeuchter zwilchen den Fenſtern und am Kamin 
in Brand, dag nad) Art der Gartenbauten vieledige 
Gemach aus der hereingebrochenen regnichten Dämme- 
rung in ein lebhaftes, durch mannigfachen Teilen Wind- 
zug bewegtes Helle emporziehend. Der Baron, der ihm 
in jchweigendem Sinnen zugefchaut, gibt ihm nach ge= 
endeter Verrichtung den Brief zu pünktlicher Bejorgung 
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in die Hand, als fich ein undeutliches Pochen an der 
Türe vernehmbar mad. 

Man errät, daß die wohlgefleidete Dame, welcher 
der Diener öffnete, die Gattin des Baron Friedrich 
war, die nun, mit anftändiger Ehrerbietung, jich ver— 
neigte und fogleich Haftig ein edelgebildetes Antli, dar— 
aus die feelenvollften Augen mit einer fragenden Ängft- 
lichkeit Hervoritrahlten, errötend zu dem Water erhob. 
Diefer, verwirrt und verlegen, fchien noch bemüht, jich 
zu ſammeln, als jene, mit flehender Gebärde, leiſe das 
eine Wort „Vater“ ftammelte, und, indeſſen der Baron, 
mit mehr und mehr geneigtem Körper, fchweigend, Doch 
mit den Anzeichen der beftigjten Bewegung vor ihr 
jtand, mit überjtürzenden Worten flüfternd hervorſtieß, 
daß der Fluch des Vaters das Leben des Sohnes ver- 
gifte und daß fie gekommen fei, durch ihr Flehen feinen 
Segen einzutaufchen. 

Dann aber, da fein gewaltiamer Ausbruch des 
Zornes ihre Rede unterbrach, begann ſie, hoffend, das 
Furchtbare noch zurüdzuhalten, dag aus den fchredfichen 
Bliden des Barons hervorzudrohen fchien, ihre Worte 
zitternd von neuem, und ihre Kraft verjagte bereits, als 
jte, flüfternd, bat, daß der Gatte in das Zimmer treten 
dürfe. Indeſſen fie aber, umfinfend, ſich noch glüdlich 
hielt, wahrzunehmen, wie fich die erftarrten Züge des 
Barons in ein unerklärliches Lächeln verzogen, fühlte 
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fie fich Eräftigft umfchlungen und einen glühenden Kuß 
auf ihre unentweihten Lippen gepreßt. 

Baron Friedrich, auf den angſtvollen Schrei der 
Gattin berbeieilend, gewahrt fie in der demütigendften 
Stellung, ftußt und ſcheut fich, im nachwirfenden Zwange 
einer altfränkischen Erziehung, dem Vater entgegen 
zutreten. Der aber, die teure Laft rafch niedergleiten 
lafiend, ruft dem Sohn mit einer gewaltjamen Würde 
zu, ob er wirklich zurückgefehrt ei, ein rechtmäßiges Ehe— 
weib von der Hand des Vaters zu empfangen? Da 
jih denn der gerechte Zorn des Sohnes in einem über- 
lauten Schrei entlud: „Wie?“ (rief er) „Sind etwan dag 
Gefinnungen eines Vaters, die nicht allein einer ihm 
jelbft unnachteiligen Verbindung den natürlichen Segen 
vorenthalten, jondern unter dem fcheinbaren Schube der 
elterlichen Gewalt die heiligite Verbindung zweier Men— 
ſchen entweihen mögen?“ 

Hier hielt er, erjtict, inne. Da aber Baron Jodok, 
indem er von neuem auf die Ohnmächtige Hinzutrat, mit 
einem höhnifchen Lachen unedle Schmähungen auf beide 
zu häufen begann, fchleuderte ihn, ohne Befinnung, der 
fräftige junge Mann mit einem gewaltigen Stoße zu— 
rüd, daß er, über den Sefjel Hinftürzend, da Haupt mit 
Dumpfem Dröhnen auf die Platte des Tiſches aufichlug. 

Wie füchterlich mußte, nach ſolchen Ereigniffen, das 
Gefühl ihrer Bedeutung den Vater wie den Sohn bei 
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ihrem erjten Erwachen belaften! Diejer, faft noch auf 
der Treppe, unter der füßeften Laſt, zu klarer Betrach- 
tung zurücdfehrend, durfte gleichwohl nicht zögern, fich 
und die Ehre der Gattin dem Zorn des tödlich be- 
leidigten und höchſt einflußreihen Mannes durch die 
Ichleunigfte Flucht zu entziehen; jenen, mühlam empor— 
gerichtet, ohne die Hilfe des entfandten Dieners, beraubte 
zwar ein heftiger, ftechender Schmerz des Hauptes lange 
der Fähigkeit der Bejinnung, da indefjen, von ohngefähr, 
jein Blick auf jenes Bild der Gemahlin gefallen, be- 
wirkte e3 in feinem Angeficht eine Bewegung, wovon 
die Urjache nur die heftigften hervorgerufenen Empfin= 
dungen fein fonnten; und jchien fich zuerst eine edle 
Milde über feine Züge auszubreiten, fo mußte diejelbe 
doch, bei verftärfender Erinnerung, bald der finfterften 
Entjchlofjenheit weichen, womit er, das Bild herabnehmend, 
gleichjam die romantische gütige Fee feiner dahingeſchwun— 
denen jugendlichen Jahre mit zujammengezogenen Augen- 
braunen betrachtete. Wer aber vermöchte, in die Abgründe 
des menschlichen Herzen? Hinableuchtend, zu jagen, ob 
es mehr die Scham einer beabjichtigten Freveltat oder 
der Wunfch, die gefährlichite und verbrecherifchfte Leiden— 
Ichaft von dem legten frommen Bügel zu befreien, dies- 
mal gewejen ſei, die einem lange gehüteten Schage ein 
jo plößliche® Ende zu bereiten beſchloß? Genug, daß 
der Baron, mit heftig zitternden Händen, dag bedeutendite 
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Bild, den Troft eines lange einfamen und feindlichen 
Lebens, den jchwelenden Flammen des Kamins über- 
lieferte und erft, da der Diener an der Türe pochte, 
ih mit der gräßlichſten Miene aus einer ſtarr gebücdten 
Stellung langjam erhob. 

Nach wenigen Tagen ereignete fich, was eine folche 
Miene verfprochen. Die Neifekutiche, die dag fliehende 
Paar davonführen jollte, ward aufgehoben, der fremde 
und rechtlofe Mann, nach einer wütenden Gegenwehr 
gefejjelt, deuchte den gedungenen Werbern durch feine 
hohe und Träftige Geftalt auf das befte geeignet, in der 
Armee des Fürſten Dienfte zu tun, ja vielleicht würdig, 
in der erſten Neihe zu ftehen, und fo jchienen die noch) 
vor kurzer Beit fo blühenden Hoffnungen eines tätigen 
Lebens einer unnatürlichen, langjamen Rache ausgeliefert, 
die, auch die edeljten Abfichten verfennend, jo zugleich 
ein völlig unschuldiges Weib der grenzenlofeften Wut 
zu opfern ſich anjchidte. 

Glückliche! wenn ſie mit dem Freunde ihres Herzens 
hätte den Tod empfangen Dürfen, da fie jo, in ein be— 
ſchränktes, ja gemeines Leben als Weib eines Soldaten 
hinabgeftoßen, nicht nur die höhniſchen Beleidigungen einer 
durchaus niedrigen Umgebung erdulden, jondern auch 
den Gatten in einer übermäßigen Seelengual mußte ſich 
verzehren ſehen, wenn es gleich, jobald er nad) der 
unmwürdigiten Behandlung, mit verftörtem Geifte, von 
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einem graufamen Exercitium heimfehrte, den Anfchein 
nicht hatte, als könne der Zorn ihrer englischen Milde 
da3 Mindefte abgewinnen. Denn e8 tat fih in ihren 
Morten aljogleih dag ſanfteſte und wünſchenswerteſte 
Gleichgewicht der Seele hervor, Dergeitalt, daß aud) der 
junge Baron, mit wiederfehrender Ruhe, ſich einer freund- 
licheren Zukunft entjchieden zu getröjten vorgab. 

Wie aber würde er gefürchtet haben, wenn auch 
der mindejte Schein der fchändlichen Pläne eines von 
allen Regungen des Guten verlafjenen Vaters in jeine 
Seele gefallen wäre, der denn, noch vor Ablauf dieſes 
unbeilvollen Jahres, fich nicht entblöden mochte, bei Ab- 
wejenheit ihres Gatten, in ihrem armjeligen Gemache, 
feinem ſchutzloſen Weibe die ſchmählichſten Anträge zu 
tun. Sie wäre auch ohntrüglich feiner Gewalt ver- 
fallen gemwejen, wofern nicht auf ihr verzweifeltes Geſchrei 
der Profoß, dem die Ordnung im Quartier der ver= 
heirateten Soldaten oblag, herbeigeeilt wäre (um einen 
etwaigen Streit zu fchlichten) und ein höfliches, wiewohl 
luſtiges Erſtaunen, den Herrn Baron in einer jo zwei— 
deutigen Lage anzutreffen, nicht ganz unterdrüct hätte. 

Es ift leicht zu glauben, daß Herr Friedrich, als er 
diefe Umftände, ungeachtet der ängitlichen Verhüllungen 
der Gattin, mit der klarſten Deutlichkeit erfannt, in den 
furchtbarften Zorn geraten fei, den noch die beftimmte 
Einficht fteigern müfjen, daß, zumal mit einem hilfs— 
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bedürftigen Weibe, an eine Flucht nicht zu denfen jet, 
die Schon dem einzelnen Manne durch die fchwerften 
Strafen an Leib und Leben, ja durd) das Aufgebot 
der ganzen umwohnenden Bevölkerung faft unmöglich 
pflegte gemacht zu werden. Indeſſen jchien fich jedoch 
fein erbarmungswürdiges Geſchick Schon zuvor enticheiden 
zu wollen, indem ein higiges Fieber dag unglüdliche Weib 
noch an jenem Tage ergriff und, ihre durch Leiden der 
Seele und Entbehrungen des Körpers gleichermaßen ge- 
Ihwächten Kräfte rajch aufzehrend, dem treueften Herzen 
des Schlageng ein Ende fehte. 

Wir wagen nicht, ein Gemälde der Empfindungen 
des Zurücdbleibenden zu entwerfen: auch der Pinſel des 
Meifterd könnte die Stärfe und Wahrheit nicht haben, 
feinen Schmerz würdig zu jchildern. Indeſſen jchien 
er, alles gütigen Zuſpruchs nun völlig entblößt, mehr 
und mehr feine Gedanken in fich zu verjchließen, und 
man wußte nicht, ob man feine düftere Traurigkeit mehr 
bemitleiden oder fürchten jollte. Erſt der im Frühjahr 
neu beginnende Feldzug zeigte feine Lebenskräfte neu 
erregt, er tat fich in mehreren Kämpfen auf dag rühm- 
lichite hervor, doch ohne daß das entichiedene Unglüd 
der Waffen vermocht hätte, ihm einige Teilnehmung am 
Geſchicke des Vaterlandes abzunötigen. Erſt als nad 
rajcher Zufammenraffung aller noch übrigen Mannſchaften 


und allfallfiger Ergänzung der unter den Officiers ent- 
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ftandenen Rüden die gefamte Armee zu einem leBten, zu 
verhoffen glüclichen, Schlage vereinigt ftand, gemwahrte 
man an dem bärtigen Manne eine plößliche, heftige 
Bewegung, die dem Verwilderten und fich jelbft unähnlich 
Gewordenen ein grauenerregendes Anjehen gab, indem 
er aller herandrohenden Gefahr, ja jelbit der Macht des 
Himmels trogen zu wollen ſchien. Kaum aber waren die 
Häupter zum Gebete entblößt, zuvörderſt der Officiers, 
dahinter in unabjehbarn Reihen der Soldaten, als er, 
in wenigen langen Sprüngen quer über den Platz fliehend, 
feine Büchfe anlegte und den Obriften des in der erreich- 
bariten Nähe Haltenden Negiment® vom Pferde fchoß, 
ehe noch, bei der Nichtung aller Blide und Gedanken 
auf das Göttliche, eine jo verbrecherifche Tat gefürchtet, 
weit weniger gehindert werden fonnte. Dann aber, fait 
im nämlichen Augenblide, donnerten wohl fünfzig Schüffe 
zugleich und durchbohrten den Fürchterlichen, ſodaß fich 
die bei jo entjtandener Verwirrung ftürmifch anhebende 
Attaque der feindlichen Neiterei mit Staub, Blut und 
Getöſe über die faum entjeelten Leichname des Waters 
und des Sohnes zugleich dahinwälzte und fie gemeinfam 
unter den unempfindlichen Hufen der rajenden Roſſe 
begrub. 
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IL” 24. Februar 1901 lag da8 ganze Land um 
Göttingen tief verjchneit. Mannigfaches Schlitten- 
geflingel ftieg überall zum jchweren Himmel empor, und 
die militärischen Übungen, die einmal angejeßt waren, 
verſchwanden faft im Schnee. Mein guter Freund Udo 
und ich gingen in etwas Furzatmigem Geſpräche den 
Berg hinan, bi8 wir in den Wald und an den Eulen- 
turm famen. Das ift eine Art Warte, wohl von den 
PBrofefforen der Stadt errichtet. Denn fie ift mit dem 
unbeholfenen Bilde einer Eule ausgeziert, deren Augen 
ausſehen, als wären fie nach innen gewendet und als 
betrachtete ſie jolchergeftalt ihre eigenen Gedanken, ihren 
fonftigen inneren Bau und beliebiges Vergangene. Hier 
verließ mich Udo, rajch verhallend und verfchwindend 
im Schnee. Ich ſetzte mich auf die Bank in der engen 
Halle, Tchaute in das hübſche, weite und weiße Tal, 
das hinter dem lautlofen Geftöber kaum fichtbar blieb, 
laufchte auf taufend kleine unfichtbare Taugerinnfel. 
Ich wollte eine Kleine Reife in? 16. Jahrhundert 
unternehmen, um Herrn Sohann Filchart von Straß- 
burg (zirfa 1550—91) nach feiner literariichen Ver— 
4* 
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wandtjchaft zu fragen und womöglich noch einiges über fein 
‚Glückhafftes Schiff von Zürich‘ zu erfahren. In diefem 
‚Glückhafften Schiffe brachten befanntlih die Züricher 
einen Hirſebrei, ehe er erfalten konnte, d.h. in einem 
Tage, zum Straßburger Freiſchießen. 

Ich Teste mich alfo auf den Falten Steintifch, der 
in der Mitte der Turmhalle fteht, ftreute ihm Salz 
auf den Schwanz und fuhr davon. Es ging mit großer 
Geſchwindigkeit, die Sahrezzeiten flogen reißend jchnell 
von Hinten an mir vorüber, fodaß ich abmechjelnd kalte 
und warme Füße Hatte. Sch machte raſch nochmal die 
Angit vor meiner Verlobung und meinem Examen durch, 
dann fam ich an meinem Geburtstage vorbei und hörte 
noch, wie fie mit Böllern fchoffen und den unanfehnlichen 
Stammphalter begrüßten. 

Mein Baedefer hieß eigentlich Goedeke und war 
etwas veraltet, was aber bei jolchen Reifen nicht joviel 
ſchadet. 

Inzwiſchen ſtieg meine Straße aus realiftiichen 
NRübenfeldern merflih an, es gab auf beiden Seiten 
große und auch Feine Berge, dabei wehte idealiſche 
Höhenluft von ferne. Wunderschöner Dichterwald dehnte 
fih an den Hängen entlang, in dem fich, bergauf ver- 
teilt, allerlei Poeten erluftierten. Dahinter aber geriet 
ih in ein unförmliches Gedränge von Männlein und 
Weiblein, die vom Sahrmarktöfeite zu Plundersweilern 
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kamen, allerlei Komödiantenpad, Gefindel und Zigeuner, 
Klopftod und der König Ahasver dazwiſchen. Sie fehlten 
bei Goedeke. Auch hier in der Gegend traf ich natürlich 
befannte Göttinger, jchnitt fie aber und eilte weiter. 

Sch jchlief Teidlih in einer laulichten Nacht des 
Sahres 1747 auf meinem Tiſche: e8 war fein rechtes 
Obdach in der Nähe. Am andern Morgen wecte mid) 
Herr Gottiched mit eigenhändigem Ausklopfen feiner 
Perücken. Ich hatte, während id) an ihm entlangfuhr, 
das Erfreuliche zu jehen, wie er fich in aufjteigender 
Linie entwicelte. 

Indeſſen gelangte ich in 17. Jahrhundert und damit 
in die erichredliche Einöde nad) dem dreißigjährigen Kriege, 
von der überall beweglich zu lejen fteht. Es war gar 
nicht jo jchlimm. Fromme Sänger und Sängerinnen, 
zum Teil ungewöhnlich hohen Standes, ſaßen maſſen— 
haft im Graben neben der Straße, und auf einem 
Heinen Handwagen von feiner Frau gezogen fuhr ein 
trauriger Menjch unter vielen Bücklingen an mir vor= 
bei, der pſeudonym einen diden Roman fchrieb. Ich 
fonnte ihn nicht fragen, wer er wäre, denn am Horizonte 
trieben fich verdächtige Räuberbanden umher, die ja in 
diefer Zeit nicht jelten find, und bewogen mid) zur Eile. 

Aber plößlic) gab es einen Rud, fo heftig, daß ich 
beinah häuptlings von meinem Gefährt herabgeftürzt wäre. 
Es ftand regungslos vor einem herabgelaffenen Schlag- 
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baume. Merkfwürdig, das Tonnte doch nicht ftimmen! 
Sch jehe nad) dem Meilenstein: 1622. Sollte ich hier 
etwa umjteigen? Ich projizierte die Zeit auf den Raum, 
indem ich eine Senfrechte fällte, und fand, daß ich in 
Siebenbürgen war. Sch erſchrak. Denn wie jollte ich 
mid) da ausfennen? Indes trat auch ſchon ein wohl- 
befanntes, jugendliches, etwas vernadjläffigt-elegantes 
Männchen an meinen Wagen und fagte: 

„Entfchuldigen Sie, mein Name ift Opis, ich bin 
HBollbeamter des Fürften Bethlen Gabor und erjuche 
Sie um Ihre Legitimation.” 

Sch hatte mich inzwiſchen befonnen, wie diefer Dann 
aufzufafjen wäre, und ſprach: 

„Und da Sie mwohlfituierten Herren nicht abgeneigt 
find, jo wollten Ste mich bitten, bei Ihnen zu nächtigen.“ 

Opitz jchien erjchroden, faßte fich aber fchnell und 
ſagte devot: 

„Wenn dem Herrn mein niedrige Dach nicht miß- 
fällt. Es geht kümmerlich genug Ich muß jeiner 
Majejtät dem Fürſten die Jungen? im Horaz unter- 
richten, und dafür erhalte ich dieſe Lehmhöhle als Wohnung 
und Belohnung.” 

„And die lange rote Bandala als Haughälterin, 
nicht wahr?“ 

Opitz war noch mehr erichroden. „Wovon weiß das 
mein Herr? Wir find höchſt ehrbar miteinander.“ 
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„Weiß ich. Aber fommen Sie herein, ich will Ihnen 
Ihre weitere Lebensgeichichte erzählen.“ 

Er riß die Augen weit auf und mochte mich wohl 
für durchaus verrüdt Halten. Aber ich ließ ihn nicht 
zu Worte fommen, faßte ihn an feinem langen jchwarzen 
Mantel und zog ihn in fein Zimmerlein. Das jah nun 
doch ganz nett und hell aus. Das Fenſter war offen 
und ließ den Blick frei die fchnurgerade Straße hinan 
und auf blaue Berge in nicht gar zu weiter Ferne. 
Nur ganz gedämpft wie Fliegenſummen drang mit 
dem jfommernachmittäglichen Sonnenjchein der Lärm des 
dreißigjährigen Krieges ind Gemach, indefjen aus der 
Küche nebenan eine helle Weiberftimme fang. Ich ſtreckte 
mich behaglic) auf einen alten Lehnftuhl und bat um 
Wein und etwas zu ejjen, denn ich hatte jeit zwei Tagen 
nicht? gehabt außer einem mitgenommenen Wurjtbrote. 
Opitz verſchwand fogleich in der Küche, redete einiges 
Unvernehmliche und brachte das Gewünſchte mit großer 
Geſchwindigkeit. Danach entipann fich folgende Unter- 
redung. 

„And hier in diefem Stilfeben fühlen Sie fich nicht 
wohl, lieber Opig? ch bitte Sie!“ 

„Das Ichon, aber —“ 

„Allerdings begreife ich nicht, warum Sie fich nicht 
ein paar Meilenjteine weiter niedergelajfen haben mit 
Shrem Schlagbaum. Jede Höhere Tochter lernt doch, 
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die Grenze wäre bei Numero 1624: davor volfstümliche 
Poeſie und dergleichen, dahinter gelehrte — bier, jehen 
Sie den Goedeke. 

Dpiben ftanden die Haare zu Berge. „Um Gottez- 
willen, was redet der Herr? 1624? Gelehrte Poefie? 
Hier it die Örenze von Siebenbürgen, und dieſe Straße 
geht gerade in die Polakei!“ 

Er fprang zur Türe, um zu fliehen, aber ich erwifchte 
ihn wieder am Mantel; er fchrie erbärmlich, bis feine 
lange Bandala in der Türe erjchien, offenbar etwas ge- 
ärgert. Sch beruhigte fie jchnell, indem ich mich ala 
Dr. jo und fo aus Göttingen vorftellte, der mit Herrn 
Opitz reden wollte. Sie ward zufrieden, warf einen 
deipeftierlichen Blick auf ihren Gebieter, fette fich aber 
wie zum Schuß ang Fenſter und begann jchweigend an 
einem roten Strumpfe zu jtriden. 

„Verzeihen Sie, Opitz! Ih dachte nicht daran, 
daß Sie nod) zwei Jahr zu jung find. Aber fein Sie 
vergnügt: ich fann Ihnen verfichern, daß Sie ein höchſt 
berühmter Mann werden find.“ 

„Werden find ?“ 

„sa, Sie Sprachnadhtwächter!" 

„Aber berühmt!" und er jauchzte: „Endlich! End- 
lich! o ich Habs ja gewußt. E3 mußte ja fo kommen!“ 

„Ra, alter Freund, Sie fünnen weiß Gott nicht viel 
dazu! Als Schriftjtellertypus find Sie ja ganz inter- 
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eſſant und jegensreich, ſchon wegen Ihres Erfolges: wie 
ih durchs 18. und 17. Sahrhundert fuhr, da habe ich 
Ihren Namen zum Überdruß oft hören müfjen. Ein 
Kerl warf mir jogar eine Biographie von Ihnen in 
den Wagen, Sie oller Boberſchwan; zu verrüdte Verſe 
drin. Nur ein alter Herr mit altmodigem Zylinder 
jagte, er möchte Flemingen eigentlich noch lieber. O Sie 
fader Gefelle, warum Sind Sie nicht bei Ihrer Heidel- 
berger Galathea geblieben und haben die friich, fromm, 
frei angejungen, wie e8 fich gehört?“ 

Indeſſen Hatte Opig zwiſchen Freude und Staunen, 
Ärger und Grauen und vielem andern dagefeffen, Hatte 
Bandala und mich beichielt, hatte die Augen verdreht 
und fih die Lippen gebiffen und wußte offenbar gar 
nicht? Nechtes aus fi) und mir zu machen. Vandala 
dagegen, treufleißig und bald bemerfend, daß es ſich um 
gelehrten Diskurs handele, hatte halb träumend weiter- 
geftridt. Aber bei dem Namen Galathea fuhren beide 
in die Höhe und ftarrten fi an, und klagend und 
drohend Hang es zugleich: 

„Salathea!?“ 

„Was weiß der Herr davon? Um Gotteswillen 
ſchweigen Sie ſtill! Sie ftürzen mid) ing Unglüd! Ich 
will alles jagen, wenn wir allein find! O Bandala, 
traue Sie mir, glaube Sie mir! Ih bin ja fo un- 
ſchuldig!“ 
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„Haben Sie nicht ein und anderes Gedicht an Galathea 
bier im Pulte? So zeigen Sie her, um Ihren poetifchen 
Nimbus auf feitere Füße zu ftellen!“ 

„Bei Gott, ich weiß von nicht.“ 

„So hätte ih mich doch noch zu Ihren Gunften 
getäufcht. — Aber tröften Ste fich, gnädiges Fräulein: 
er bleibt Junggejelle big an fein Lebensende. Ich Habe 
ihn eben noch in Schlafrod und Kothurnen einjfam 
Pſalmen überjegen jehen; er fammelte auch für ein höchft 
gelehrteg Werk.” 

„Wird es fertig?" Hauchte er. 

„sch wüßte nicht.“ 

Nun ſank er gänzlich zufammen und begann mir 
leidzutun. Ich langte darum die bejagte Biographie hervor 
und lag ihm folgendes: 


„Vater von den deutichen Dichtern, 
Sonne mitten unter Richtern, 
Opitz, ſchleſiſcher Apoll! 

Die gebirgigen Sudöten 

Schallen noch von deinen Flöten 
Sind noch deiner Töne voll. 


Daß Vernunft die Reime ſchränket, 
Daß ein Dichter edel denket, 

Daß kein Meiſterſänger quäkſt, 

Daß im Bober Schwäne waten, 
Opitz! Das ſind deine Taten, 

Der du Witz zum Grunde legſt.“ uſw. 
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Und folgendes: 
„Jetzo mag auch mein Ergeben 
Sich bei deinem Lorbeer ſetzen 
Und in deinem Leichenhayn 
Ein verjtimmelt Echo jeyn. 
Wer hat unſer Sprachgerippe 
Bündig, feift und ſchön gemacht 
Und des Deutichen jchwere Lippe 
Bu fo leichter Sprache bracht? 
Opitz, Opitz war der Held, 
Der diß alles hergeftellt. 
Und wer lehrte Deutichlandg Söhne 
Schäfer⸗, Luſt- und Heldentöne, 
Wenn man Wörter jenfend hob 
Und fo in einander ſchob? 
Sa wer wieß der deutfchen Zunge 
Deiner Sprade ftarfe Kraft, 
Die durch Blut und Nerven drunge 
Mit erregter Leidenjchaft? 
Unſers Opitz Heldenrohr 
Sang den Deutſchen allſo vor.“ 


Dies, mit den gehörigen Geſten vorgetragen, rührte 
und erfreute ihn ſichtbarlich und er begann Verſtändnis 
für die Situation zu finden. Da erhob ſich draußen 
ein furchtbares Gebrüll. Eine Horde halbwüchſiger 
ſchmutziger Bengel ergoß ſich in das Vorgärtlein und 
begann ſchamlos die großen unſchuldigen Sonnenblumen 
zu zertrampeln. 

„Das ſind meine Hunnen, die ich unterrichten muß. 
Da hinten kommt auch ſchon ſeine Majeſtät.“ 
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Richtig, Schon ſchwieg die Schar. Opitz trat demütig 
unter fie, man ließ ſich am &rabenrande nieder, und 
er begann jeine Lehre. Ich blieb aljo mit der gleich- 
mütigen Bandala allen. Wir fchnadten allerlei, und 
ich tat dabei wichtige Blide in die Haugaltertümer der 
damaligen Zeit. Dazmilchen hörte ich durchs offene 
Fenſter, wie man Horazijche Oden plärrte, ohne großes 
Verſtändnis, wie Kleine Judenjungen, die Hebräiſches 
aufjagen; hörte zuweilen auch die Knute feiner Majeſtät 
Hatjchen, unterdrücte Wehelaute winfeln und leiſe Kratz— 


füße fcharren. 
Der Abend brach herein, Opitz kam zurüd und fanf 


erichöpft auf die Dfenbanf. Bandala befpritte ihn mit 
faltem Waffer, indem jte zugleich dag Abendbrot be- 
forgte. Nach dem Eſſen aber erhob fie jich alsbald 
und gebot, ihren Strumpf zulammenfaltend, einen gerub- 
ſamen Teierabend. Aber das Nachtlager war fürchter- 
ih. Opitz ſchlief zwar rajch ein neben mir und fchien 
bald beängitigend, bald befeligend zu träumen, indes 
Bandala aus irgendeiner Ede, nur ala unfürmige Maſſe 
fichtbar, ſehr deutlich ſchnarchte; mich aber floh der 
Schlaf trog aller Anftrengungen auf der belebten Streu, 
zu der obendrein immerdar ein Lehmitaub von der 
Dede herabrieſelte. Ich erhob mich aljo leiſe, fchrieb 
ein paar Worte auf eine Viſitenkarte und ftieg durchs 
Fenſter in den Mondichein hinaus. 


Die Reife zu Fiichart 61 


Mein Wagen ftand noch da wie zuvor. Mir aber 
war Har geworden, was ich eigentlich längſt hätte willen 
jolen, daß dieſe Chauffee nicht zu Fiſchart führte. 
Kur: wie den alten Weg finden, der von Filchart her- 
fam und fich in diefer Gegend irgendwo verlaufen mußte? 

Wie ich nun fo unter der verträumt raufchenden 
Linde am Wege faß und wegen der Straßen zwilchen 
Opitz und Filchart den Goedeke wälzte, hörte ich ein 
eigentümliches Braufen aus der Richtung des 18. Jahr— 
hunderts mit großer Gejchwindigfeit näher fommen. Wer 
fonnte erftaunter fein al3 ih? Und fchon ſah ich einen 
Tiſch Herbeifliegen, der durchaus dem meinigen glich, 
und darauf ſaß — der budlige Bippmüller, aber in 
dem jeltfamften Aufzuge von der Welt: mit einem byzan- 
tiniſchen Spithute, Schnabeljchuhen und Keulenärmeln, 
wie fie die Damen in den 1890er Jahren trugen. Ich 
ſchrie aus Leibeskräften, er follte halten. Er hielt, und 
im felben Augenblide wuchjen fein und mein Tifch zu— 
jammen zu einem einzigen. 

„PBippmüller, Sie hier? Wie fommen Sie hierher? 
Und in diefer närriſchen Kleidung? Wie fommen Sie 
überhaupt zu meinem zeitlichen Reiſegeheimnis?“ 

„Aber Beiter — guten Abend! — Sie haben doch 
Ihre Erlebnifje ſelbſt veröffentlicht!“ 

„Ich?!“ 

„Ja, Sie!“ 
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„Sch bin ja noch gar nicht zurüd!“ 

„Aber als Sie zurüdgelommen geweſen werden waren, 
haben Sie veröffentliht. Bis jebt hats Ihnen zwar 
noch niemand nachzumachen gewußt, jo zu reifen, es 
bat aber wohl auch, ſonſt noch niemand verjucht.“ 

„Erzählen Sie! Erzählen Sie! Setzen Sie fi) hier 
in den Thymian! Wann find Sie weggefahren aus 
Göttingen?“ 

„Am 13. Januar 1910.“ 

„Ra, na!“ 

„Geſtern!“ 

„Erlauben Sie mal, geſtern — Ach ſo! Alſo an 
meinem Geburtstage?“ 

„Freilich, ich war bei Ihnen zum Eſſen, — daher 
noch dieſer übrigens durchaus moderne Geſellſchaftsanzug, 
denn ich bin die Nacht durchgereiſt — Sie waren ſehr 
vergnügt, Ihre Frau desgleichen.“ 

„Ach, was Sie ſagen! Meine Frau?? Verheiratet? 
O Gott, o Gott, o Gott! — Nun aber bitte der Reihe 
nach! Von 1901 an! Sie wiſſen doch ohne Zweifel 
aus meinem Buche, daß ich 1901 als Junggeſelle ab— 
gefahren bin?“ 

„Ja, darum ſehen Sie auch ſo rieſig jung aus. Aber 
ich ſtaune natürlich über nichts. Wenn das Reiſen nach 
der Anweiſung Ihres Buches überhaupt möglich war, 
mußte ich Sie natürlich hier treffen und Ihrerſeits ſehr 


Die Reife zu Fiſchart 63 


erjtaunt finden. — Alfo big zum Privatdozenten haben 
Sies ja glüdlich gebracht. Sie find auch als Laien 
bruder eingetreten in die ‚Gejellichaft zur Verfchönerung 
der Dichtkunft‘, um Zuhörer zu befommen, e8 hat aber 
wenig genubt.“ 

„But! Gut! Sagen Sie, PBippmüller, warn habe 
ih mein Geheimnis preisgegeben?“ 

„Vor fieben Jahren etwa.“ 

„Alfo in zweien.“ 

„Mag fein, ich habe dag Büchlein erft fürzlich gelefen.“ 

„Hm, da braucht ich eigentlich gar nicht mehr Hin 
zu Fiſchart?“ 

„Bewahre! Sch teile Ihnen einfach mit, was Sie 
davon veröffentlicht Haben: ich wußte ja, daß Sie fo 
fragen würden, da habe ich mir den weiteren Bericht 
etwas eingeprägt. Bis Opitz find Sie ja felbft fchon 
gekommen. — Es war übrigens ein afademifches Staunen, 
daß Sie nicht bei Goethe eingefehrt find.“ 

„sa, wir fennen ung zu wenig.“ 

„Einerlei. — Sie erzählen alfo, Sie hätten unter 
einer Linde einen literarischen Richteweg von Opig zu 
Fiſchart gefucht.“ 

„Das Stimmt.” 

„Dieje Linde alfo. — Sie hätten auch einen. jolchen 
gefunden: in einer Vorrede zu Opitziſchen Gedichten wäre 
Fiſchart mal erwähnt.” 
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„Natürlich! 1624! Nun weiß id. Bitte weiter!“ 

„Dann find Sie auf die Dredige Straße der volfs- 
tümlichen Literatur gelangt, die aber nach Ihrer Be— 
Ichreibung an einer Seite gelehrt=troden tft. Diefe Seite 
haben Sie benußt bis Mittwoch, den 20.VI. 1576. Da 
profizierten Sie fich nach Straßburg, wo gerade großes 
Freiſchießen war, tranfen gleich Brüderjchaft mit Fiſchart, 
als Sie ſich kaum gejehen Hatten, und logen ih in 
irgendeiner Zunftſtube gegenjeitig die unerhörteſten 
Dinge vor. Fiſchart erkannte Ihre Pläne bald und 
indem er darauf einging, amüfterte er fich höchlich über 
die Schönen Bücher, die er noch jchreiben und die man 
über ihn ſchreiben würde. Entſchuldigen Sie, ich bin 
nicht Fachmann und gebe nur in flüchtigen Zügen wieder, 
was ich bei Ihnen gelefen habe. Kurzum, Sie zogen 
den Abend Arm in Arm durch die fremdenwimmeligen 
Straßen und empfingen die Züricher, Die, wie Sie willen, 
gerade an dem Tage ihre berühmte Fahrt mit dem 
‚glüdhafften Schiffe und dem warmen SHirfebrei ge= 
macht Hatten. Sie jelbit jind derjenige geweſen, der 
fih an dem Hirjebrei noch dag Maul verbrannt hat, 
wie es in dem alten Gedichte zu leſen ſteht.“ 

„sa, Schon gut, Schon gut! Sch kanns ja in ein 
paar Jahren genauer in meinem Buche finden. Aber 
wie ift e8 mit der literarifchen Frage, um deretwillen 
ich ausgezogen bin?“ 


Die Reife zu Fiſchart 65 


„Ach, das leſen fie doch felber nach!” 

„Es muß fehr gemütlich gewejen jein!“ 

„Jedenfalls fchreiben Sie, e8 wäre auch ein be- 
deutendes Zechen mit den Sürichern entftanden und 
danach eine grobe Prügelei. Sie hätten fich geſchwind 
auf Ihren Tisch gemacht, um davonzueilen. Sie wollen 
ferner etwas ſchwankend abgefahren fein und fich gründ- 
lit) verirrt haben. Das war fo: Sie trafen Lügen- 
münchhaufen, der auf feinem Weidenlaubengaule neben 
Shnen herritt und Ihnen ganz Übermenfchliches auf- 
band. Dann gerieten Sie in eine Napoleonische Schlacht, 
die Sie aus dem Goedeke nicht bejtimmen fonnten und 
fampierten in einem Marfedenterwagen auf Kartoffel- 
ſäcken. Sie fonnten nur fümmerli) über Theodor 
Körner und die „Wacht am Rhein” die Hauptitraße 
der Literatur wiederfinden und fuhren jchließlich in Ihrer 
Verwirrung am Jahre 1901 ſoweit vorbei, das Gie 
zu Haufe zehn lebendige Kinder antrafen.“ 

„Meine eignen? — Gräßlich! — Bin ich denn 
wenigſtens in der Schlacht unverlegt geblieben?“ 

„Soviel ic) aus Ihrem Buche erjehe, ja.“ 

„Wenns nun aber — nur gelogen ift? Saferment! 
Sch meine — wenn mein Bericht — nicht ganz der 
Wahrheit entjprechend iſt?“ 

„Kun, dann allerdingg — aber bleiben Sie doch 
einfach Hier — d.h. Ihre Zrau wartete dann ——— 


Baeſecke, Seelenwanderungen 
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„Meine rau! Ach ja, meine Frau. — Und ich 
war, als Sie wegfuhren, ganz munter?" 

„reilich, ganz munter, und immerzu Privatdozent.“ 

„Ra, das bin ich jebt auch. Aber ich werde es 
risfieren. Wohin fahren Sie eigentlich?“ 

„sh will Homer fragen, wiefo es ihn gegeben hat, 
überhaupt ihm die homerische Frage vorlegen.“ 

„Biel Vergnügen!“ 

Damit verabjchiedeten wir und. Der Tiich teilte 
fich wieder, und jebt zeigte fih: Pippmüller jeiner hatte 
doch Spuren, daß er neun Jahre älter geworden war 
als meiner. 

Die Rüdreife machte ich, beſonders zuerft, durchaus 
in tiefen Gedanken wegen Bippmüller® Erzählung und 
meiner etwaigen Unwahrhaftigkeit. Je länger mir fein 
Krächzen in den Ohren nachflang, defto weniger traute 
ih ihm zu, daß er die Gejchichte erfunden Hätte. 

Zum erften Male fah ich auf, als ich eine fettige 
Stimme mit großer Anftrengung rufen hörte — es 
mochte inzwilchen 1720 geworden fein —: „Fauſte, 
Fauſte, fomm herab, daß ich deine Seele vom Feg— 
feuer löfe! Komm herab, ich rufe dich aus guter 
hriftlicher Meynung!” Es war ein dides Kerlchen 
mit großer Glatze und augrafiertem Kinn, das fo rief 
und dabei die Arme ſchwenkte, indes ein großer Haufe 
Bolfes mit weit aufgeriffenen Augen dabeiftand und 
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den „weitbeichreyten Zauberer” ftaunend durch die Lüfte 
fahren ſah. 

Davon ftand übrigens in Pippmüllers Berichte nichts. 
Ih begann Hoffnung zu fchöpfen und bejchloß, Fühnlich 
gegen dieje Erzählung bei Johann Heinrich Voſſens um 
ein Nachtlager zu bitten, als fie noch jung verheiratet 
waren. Denn nad) Plundersweilern gelüftete mich wenig, 
troßdem die zufchauenden Herrfchaften nun wohl aud) 
verſchwunden waren. Ich trat in einer Abenddämmerung 
in das Voffische Anmwejen und band mein Gefährt an 
eine Pappel der anfehnlichen Landſtraße, die von dort 
direft in die Antike führt. Ich Hopfte, und wenn nun 
auch das zweiſtimmige „Herein!” nicht unfreundlich Hang, 
jo gedachte ich doch der Phantafie des Voſſiſchen Ehe— 
paares nicht zuviel zuzutrauen, da ich herzlich) müde war. 
Deshalb ftellte ich mich als armen, obdachlofen Kon— 
reftor aus Schwaben vor. Man mufterte mich und 
hieß mich einen Augenblid auf dem Stuhle an der Tür 
niederfigen und warten. So fonnt ich denn das zu— 
frieden-ärmliche Pärchen gut beobachten. Er ftand an 
feinem Pulte und fchrieb; um aber an jeinem armjeligen 
Ollämpchen partizipieren zu können, hatte feine kleine 
rau einen überaus hohen Stuhl herbeigezogen und 
jchwebte nun emſig baumelnd über einer häuslichen Arbeit, 
Indeſſen brachte der Knecht eine riefige Schüffel mit 


Pelllartoffeln. Wir aßen gemeinfam und man wurde 
5* 
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zutunlicher, als ich die nötige Demut beibehielt, was 
bet dem Mangel an Butter nicht ſchwer war. Es war 
rührend, die beiden jo zuſammen zu jehen. Schließlich 
aber ſtand Voß auf und fagte: „Schlafen Ste wohl, 
o Freund, und grüßen das trauliche Bettlein!” Es 
handelte ſich nämlich um ein ganz koloſſales Tyederbett. 
Aber als es faum dämmerte, wurde ich durch ein un— 
fürmliches Schütteln gewedt. Der Knecht ftand vor mir 
und ſchrie: „Sei fallt upſtahn!“ 

„Dat dau if nich.“ 

„Doche! Her het't ejeggt!“ 

„We het't eſeggt?“ 

„Hei! Sei möſten fräu herut, Sei wollen noch 
wide hen hüde.“ Und dabei riß er mir, wohl in an— 
erzogener Pflichterfüllung die Bettdecke weg. Das ärgerte 
mich doch, und als er mich hinausbegleiten wollte, offenbar 
um die aufgetragenen letzten Honneurs zu machen, auch 
mir eine kleine Wegzehrung zu überreichen, da ſchnob 
ich ihn an: 

„Seine Kartoffeln werden mir unterwegs im erſten 
Jahrhundert ſchimmlig, und wenn er ſich nicht augen— 
blicklich packt, nehme ich ihn mit auf meinen Wagen 
und dann iſt er morgen ein toter Mann!“ Er ſtand 
maßlos erſtaunt da, ich ſprang ſchnell auf meinen Tiſch 
und indem ich mit vergrößerter Eile davonfuhr, bewerk— 
ſtelligte ich eine unheimlich ſataniſche Lache und ließ 
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das noch Schlaftrunfene Häuschen bald Hinter mir ver- 
finfen. 

Pippmüller hatte alfo nicht recht. Nur: woher mochte 
er den Bericht über Fiſchart haben? 

Indeſſen fuhr ich mit ftarfer Gefchwindigfeit an E. 
TH. N. Hoffmanns Edfenfter vorbei und überholte Guftav 
Freytag, der gerade verjtehend von feiner Reife in die 
deutſche Vergangenheit heimfehrte. Zuletzt, in den neun— 
ziger Jahren, wollten mich noch ein paar großjchnäuzige 
Literaten mit aufgejpannten Regenjchirmen aufhalten; ich 
warf jedem einen Grofchen zu; fie fingen ihn auf und 
fobten mich wegen der übermodernen Jahreszahl. 

Wenn ic) nun bloß auf meiner Heimreife den Ge— 
danfen an Pippmüllers Bericht losgeworden wäre. Mir 
war aljo beitimmt, in dem Buche, das ich über meine 
Reife Schreiben würde, zu Lügen? Inſonderheit der Be- 
richt über Yıldart würde Lüge fein? Das traute ich 
mir leider zu, aber dann wäre ja die ganze Reife um— 
ſonſt geweſen! — Nun, ich konnte doch big zum Erfcheinen 
meine8 Buches eine gleiche Reife getan und dann in 
meinem Berichte beide verwoben haben, jodaß ic) dann 
wirklich bei Filchart gewejen war! — Aber dann hätte 
ich mir wohl begegnen müffen! — Oder vielleicht Hatte ich 
inzwilchen auf dem wiflenfchaftlichen Wege die Wahrheit 
gefunden? — Einerlei! Ich konnte ja einfach zu Bipp- 
müller gehen und ihn fragen! — — Über der reijte 
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ja erft in neun Jahren. — — Jedenfalls mußte ich 
erſt nach Haufe und nachjehen, ob ich nicht eine Frau 
und zehn Kinder hatte. 

Sch tats mit Zähneklappern. 

Aber meine Bude lag ftill und freundlich und un- 
ordentlich” und geheizt in der Winterfonne: ich hatte 
nicht umſonſt meinen Wagen zulebt fo gewaltig gebremft. 

Sn der Zeitung ftand nur die Nachricht, im Eulen— 
turm, dem jo beliebten Ausflugsorte der Göttinger, fei 
von Bubenhand der Tifch geftohlen worden. Und id) 
hatte ihn eben wieder eingejtellt. 

Hoffentlich) Habe ich nun jene zweite Reife getan vor 
Herausgabe des Buches. 

Sonit iſt alles gelogen! 


Dorotea Briuli 


u U. in Italien refidierte vorzeiten die Fürftin 
Giuſeppina, ein häßliches, verbuhltes und fürdhter- 
liches Weib. Sie hatte ihren ſchwachen Gatten vergiftet, 
um Reichtum und Herrichaft an fich zu reißen, aber die 
Untat rächte fich fürchterlich an ihr und ihrem Gefchlechte 
und ihrem Lande. 

Denn ſchon als die Gebeine des Gemordeten mit 
heuchleriſchem Pompe zur Ruhe beftattet wurden, brad) 
die Empörung feiner Freunde und Anhänger in einem 
wilden Aufitande los, und die Fürſtin konnte fich vor 
den Wütenden nur mit genauer Not durch ein Pfört- 
chen ins Freie retten, mit ihr drei erwachjene Söhne, 
indeljen das Volk den Sarg feierlih in das fürftliche 
Schloß trug und es über ihm an allen vier Eden an- 
zündete, dem Toten zur Ehre und zum Zeichen, daß 
das ganze Gejchlecht mit allem, dag fein war, nad) dem 
Hingange des lebten rechtmäßigen und gerechten Herrn 
aus dem Gedächtnis der Menſchen vertilgt werden 
ſolle. 

Aber die Vertriebene, obſchon an der Schwelle des 
Alters, kehrte an der Spitze eines barbariſchen Söldner- 
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haufens zurüd, der fih durch Plündern, Brand und 
Mord in ihrem eignen Lande die Bezahlung feiner Taten 
holen durfte. Raſch ward die führerlofe Stadt über- 
rumpelt und nach) dem fürchterlichften Blutbade die 
wiederaufgerichtete alte Herrjchaft mit dem graufamften 
Mißtrauen umſchanzt. 

Die vorgeblichen Häupter der Verſchwörer fielen, 
aber es fehlte noch ein junger Mann, nach dem der 
Haß und die Furcht der Tyrannin vor allen andern 
fahndete, ein natürlicher Sohn ihres hingemordeten Gatten 
namens Petruccio. 

Er war einem wohlhabenden Kaufmanne zur Er» 
ziehung und Pflege übergeben und jahrelang der treuefte 
Freund und Gefpiele ihres jüngftens Sohnes Simone 
gewejen, ohne zu wifjen, wie eng dag Blut fie fchon 
zuvor verband. Jetzt aber mochte er feine Herkunft 
erfahren und leicht begriffen haben, was ihm von der 
mißtrauifchen Fürjtin drohte. Er war entwichen, und 
dem treuen Pflegevater vermochten auch die ärgiten 
Qualen im Angefichte des Todes nicht zu entloden, wo 
er ſich aufhielt. 

Sp begann denn inzwilchen, nachdem der Abzug 
der Söldner mit Summen, die der machtbewußte Führer 
täglich Höher fchraubte, doch endlich erfauft war, der 
Wiederaufbau des fürftlichen Palaſtes, ſchöner und feiter 
als zuvor, und die unglücdlichen Bürger mußten zu 
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aller Not und Brandfchagung fronen und den lebten 
Pfennig hergeben. 

Petruccio aber weilte in Padua, innig beftrebt, im 
Studium der freien Künfte, da3 er fchon vor Jahren 
begonnen, den Tod feines Pfleger, den Verluſt feiner 
Heimat zu vergejfen und dem zu ſpät erfannten Vater 
eine durch) würdigen Wandel geheiligte Erinnerung zu 
weiben. 

E3 gingen auch Briefe zwiichen ihm und Simone, 
den er für feinen Kreund hielt und mit großer und 
edler Beredſamkeit ein Leben fern von der fteten Furcht 
des Hofes beneiden hieß. Simone antwortete, indem 
er die alte Liebe Heuchelte, aber an feinem Herzen fraß 
die Sorge um eine Rache, die der doppelt Verwaiſte 
an feinem Gejchlechte nehmen möchte. 

Allein da er fich fürchtete, den Haß einer Untat 
an dem Freunde jelbft auf fich zu nehmen, jo jpielte er 
Petruccios Brief in die Hände feiner teuflifchen Mutter, 
und fie tat rajch, was er im Stillen gewünſcht hatte: 
fie fandte einen Mörder aus, und diefer fam nach kurzer 
Beit zurüd mit dem Berichte, wie er den Süngling mit 
jeiner Halbarte hinterrüds auf den Studierpult geheftet 
habe, daß unter dem Geſchrei und rüchelnden Flüchen 
des Sterbenden das Blut über dag Pergament geriefelt ſei. 

Nicht lange danach, in den Nachwehen eines wüſten 
Raufches, Fam auch für das alte Scheufal das letzte 
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Stündlein. Sie fühlte e8 wohl; Priefter wurden ge- 
rufen, die ihr den Abjchted der Kirche auf den Weg 
gäben, und unter ihren heiligen Gejängen hauchte fie, 
faljch bis zum legten Atemzuge, ihre ſcheußliche Seele aus. 

Noch an der Bahre erhob fich der Zwiſt der Erben 
Simone aber, gepadt von Neue, von Efel und Angit 
vor fich und feinen Brüdern, raffte feine Koftbarfeiten 
zujammen und wandte nächtlid) dem blutgedüngten 
Baterlande den Rüden. Er fam nad) Zypern und ver- 
barg fih in einem Klofter, indeffen Hinter ihm die 
Flammen de3 Bürgerfrieges aufloderten und beide Brüder 
am ſelben Tage verjchlangen, da fich denn über den 
wüften Trümmern der Vergangenheit ein neuer, glück— 
licherer Freiſtaat erhob. 

Uber die Rache des Himmels jchlief nicht, und der 
Fluch des ermordeten Freundes erfüllte fich nach Jahren 
an dem lebten des Geſchlechts. 

Als Simone an einem hellen YFrühlingstage aus 
den Bergen feines Kloſters in das blütenvolle Land 
hinabftieg, in der Stadt Gejchäfte feiner Brüderjchaft 
zu beforgen, mit ruhigem, betrachtendem Sinn, geläutert 
durch jchwere Buße, da ſah er in einer Sänfte dag 
ſchönſte und adligfte junge Weib vorübertragen, das fein 
Auge noch je erfchaut. Sie thronte in einem jchlichten, 
ſchwarzen, mit Gold unterlegten Gewande auf dem Burpur, 
und indem das blonde Haar über die weißen Wangen 
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und den ſinnend gebeugten Nacken fiel, hätte auch ein 
weiſerer Beſchauer, als Simone war, nicht zu entſcheiden 
gewußt, ob er eine heiter-ernſte Muſe oder die Göttin 
der Liebe, ehe fie noch den erjten Kuß empfangen, vor 
Augen fah. Es war Dorotea Briuli, Tochter des venetia- 
nijchen Feldherrn Baldaffare Briuli, die jugendliche Freun— 
din Plato3 und Homers, aus den Werfen der Boeten 
mit den Werfen der Liebe wohl vertraut, doch ihres 
eigenen Leibe unerfahren wie ein Rind. 

Bon dem Strahl ihres Auges getroffen und gebannt, 
ftodte der Mönch, dann eilte er nach und folgte den 
Zrägern, bis fich die Pforten ihres Haufes Hinter ihnen 
Ihloffen und er den Namen der edlen Dame erfuhr. 

Er ſaß wie ein Bezauberter ſchweigend am Wege, 
bis der Mond über den duftenden Büfchen und Bäumen 
des verjchloffenen Garten? emporftieg. Dann machte 
er jich auf, bei jeinem düfteren und unficheren Lichte 
durch die nächtliche Wildnis den Ort feiner Beftimmung 
zu erreichen, von dem er weit abgewichen war. Er ver- 
richtete dort mit Haft alle feine Geichäfte und pochte, 
wie es fchien zu Tode erjchöpft, noch in derjelben Nacht 
am Tore feines Kloſters. 

Am nächſten Morgen aber war er verichwunden, 
mit ihm viele foftbare Reliquien und Gefäße des Altars 
und die Geldjummen, die er hatte heimbringen jollen. 
Der Pförtner lag bewußtlos in feiner Belle und 
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wußte, als man ihn erwedt hatte, nicht, wie ihm ge= 
ichehen war. 

Indeſſen floh Simone über da3 unmwegjame Gebirge, 
faum ſich nährend, jchlafend in den Höhlen der wilden 
Tiere, alle menfchlihe Nähe meidend, dem jenjeitigen 
Geftade der Inſel zu, verkaufte in der Hafenftadt jene 
goldenen Kelche und Föftlichen Reliquien einem Juden 
und fuhr mit der nächſten Schiffgelegenheit um die 
Snjel herum und als ein aus der Heimat kommender 
umbrifcher Edelmann in eben den Hafen ein, auf deſſen 
Wellen der Palaſt der PBriuli hinausichaute. 

Aber weder an diefem noch am nächſten Tage öffnete 
fi) das Tor für jene Sänfte, und Simone mußte feiner 
vermwegenen LZeidenjchaft den Zügel des liſtigen Wartens 
anlegen, bis am folgenden Tage, als ſchon die Sonne 
fi) gegen Abend neigte und eine fanfte, wehende Kühle 
aus dem Meere emporitieg, fein Wünfchen fich erfüllte. 

Die Träger fchlugen einen Weg in die Berge ein, 
der jich dann, vielfach gejchlungen, zu einer Klippe zurüd- 
wandte, die angelichtS der dunkler fi) rötenden Sonne 
hoch über dem jchimmernden Meere hing. Nur ein 
zierlicher Cdelfnabe begleitete noch die Dame, und er 
trat mit den Männern befcheiden zurüd, als fie fich 
unter einer gewaltigen Eiche niederließ und in den An- 
blid der Sonne und der Weite des Meeres zu verfinfen 
Ihien. Simone aber, der in geringer Entfernung ge- 
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folgt war, ftürzte, die herzueilenden Begleiter des Fräu— 
leins beijeite ftoßend, zu ihren Füßen und brach in Die 
leidenschaftlichen Worte aus: 

„Laſſet mich, edelfte Herrin, Eurer unvergleichlichen 
Schönheit den Tribut zollen, den ihr jedes Mannes 
Mund, Sofern ihm nur ein jehendes Auge zugejellt ift, 
vor jedem andern Weibe taujendfältig fchuldet, und noch 
taufendfältiger, da Schon auf der weißen, faltenlofen Stirn 
der Jugend, Holdgefänftigt, jene Weisheit thront, Die 
wir erjt dem grauen Alter zuzufprechen pflegen. Sehet 
nicht auf mein geringes DVerdienft, fehet auch nicht auf 
das königliche Blut, das jo ungebändigt und edel in 
meinen Adern rollt, wie nur irgend in denen Eurer Ahnen, 
ehe jie ihr Geichlecht durch Eure Tugend erhöhten, jehet 
nur meinen Willen, Euch zu Huldigen und zu dienen, 
und beginnt die Gaben Eurer Gnade damit, das hr 
mein überfühnes Andringen mit der Güte verzeiht, die 
Euer zürnende® Auge vergeblich zu verbergen jucht!“ 

Beftürzt war das Fräulein aufgefahren; aber hatten 
fih auch zuerft Schred, Unwille und Scham auf ihren 
Wangen gezeigt, fo fchien ſich doch bald ihr Auge in 
finnende Betrachtung der vor ihr knieenden Geſtalt zu 
verlieren und die Spuren einer edlen Bildung unter 
den Zügen der Leidenfchaften zu fuchen. Dann aber, 
mit ruhiger Gebärde, als wieſe fie erjtaunt etwas Un 
mögliches ab, ſprach fie: 
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„Rein, Signore, fteht auf! Ihr könnt mir nicht 
dienen!” und wandte fich zu ihrer Begleitung, die hilfs— 
bereit jede Bewegung des Fremden bewacht Hatte. 

In einem Wirbel der Wut und Leidenfchaft blieb 
Simone zurüd; geächtet, verfolgt, jeden Augenblid in 
Gefahr, ergriffen und dem ſchmachvollſten Tode über- 
antwortet zu werden, und Doch an dies Land gefellelt 
durch die raſende Liebe zu einem Weibe, dag er nie- 
mals erringen, das er, errungen, niemal® vor den mäch— 
tigen Berfolgern in Sicherheit bringen würde, er, der 
Heimatloje, der Bogelfreie und, wo nicht gerichtet, bald 
Bettler! 

Uber feine erfinderische Ruchlofigkeit verließ ihn auch 
jett nicht, da er der Verzweiflung am nächften war, 
und die Blindheit jeiner Gier zeigte ihm den Weg, der 
dem jehenden Auge ungangbar erjchienen wäre. Er wollte 
die nahe gegenüber liegende Küfte der Ungläubigen er— 
reichen und wäre entichloffen gemwejen, für den Reſt 
feines Lebens Ruhe und Genuß durch Abfall von der 
Taufe und ewige Verdammnis zu erfaufen. 

Mit folchen Plänen eilte er zur Stadt zurüd. Ein 
Boot ward gedungen und an einen verborgenen Ort der 
Küfte gejchafft, eine Handvoll verzweifelter Burſche ließ 
fih gegen hohen Lohn zu folchem Abenteuer bereit finden 
und legte fih mit ihm, nahe jener Klippe, auf Die 
Lauer. 
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Aber erſt am zweiten Abend erjchien wieder die 
wohlbefannte purpurne Sänfte, geleitet diesmal außer 
bon jenem jchönen Knaben noch von einem ftattlichen 
jungen Edelmann in prächtiger Kleidung, der durch jein 
höfiich-freiesg Gebahren, indem er mit Eifer auf dag 
bleich dafigende Fräulein einjprach, dem lauernden Simone 
das Blut in die Augen trieb, daß ihm Erde und Himmel 
in eine rote Finſternis zufammenzufinfen fchienen. 

So gab er ſinnlos das verabredete Zeichen und ftürzte 
mit erhobener Waffe hervor. Aber feiner von den Seinen 
folgte ihm, denn dort, wenige Schritte von der Sänfte, 
eilte Don Baldaffare felbft herbei, mit ihm jeine Diener- 
Ihaft und die Wachen des Hafens. 

Wie hätte e8 auch verborgen bleiben follen, daß ein 
Fremder, verdächtig durch eine plößliche, unbeſcheidene 
Anrede an ein hochgeborenes und tugendhaftes Fräulein, 
das ſchurkiſchſte Gefindel an fid) zog und nad) allem Ver— 
muten zu einem gemeinfamen, gewiß verbrecherijchen 
Unternehmen verband? So folgte denn der befjorgte 
Bater felbjt in möglichjter Nähe der Sänfte mit den 
Seinen, dem Fremden eine Falle zu jtellen, unwiſſend, 
daß er in dem Feinde feiner Tochter zugleich den fürchter- 
lichten Kirchenräuber verfolge. 

Jener junge Ritter aber, des edlen Fräuleins be— 
jtimmter Berlobter, als er Simone blindlings heran— 
ftürmen ſah, lachte laut auf, ſodaß der Verwegene 
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ftugend, in aller Wut der Leidenschaften doch umber- 
blidend, des Verzweifelten feiner Lage gewahr ward 
und, da er fich allein, den Weg von Gewaffneten ver- 
Ichloffen, die beiden Edelmänner auf jich eindringen fah, 
fein wahnfinnige® Spiel verloren geben mußte. So 
prallte er zurüd, wandte fich, lief aus aller Macht und 
Iprang in vollem Anfturm, ein grauenerregendes Geſchrei 
ausftoßend, von der ungeheuren Felswand ind Meer. 

Rings faßte ein Graufen die Menge, daß fie ſchweigend 
daftand und mit ftodendem Atem dem in die Tiefe ver- 
hallenden Geſchrei Taufchte, bi ein dumpfes Auffchlagen 
und NRaufchen emporklang. Da ward es nod) jtiller, 
und Donna Dorotea Priuli ſenkte ihr helles Haupt und 
flüfterte ein Gebet. Alle folgten erfchüttert ſolchem Bei— 
ipiel, betend, big die rote Sonne vor ihrem Angefichte 
verjunfen war. 

So fand denn auch der Lebte dieſes fürftlichen 
Stammes ein unfeliges Ende mitten in der Fülle feiner 
Untaten. 


Zweins 


Glücklich ſind die Bettler am Geiſt. 
Matth. 5, 3. 


ar in Deine Hände befehle ich ihren Geiſt!“ 
L „Herr, bleibe bei mir, denn es will Abend 
werden, und der Tag hat fich geneigt!” 

Das erſte fagte ich, als fie den lebten Atemzug ge- 
tan hatte, dag zweite jummte mit vor den Ohren, als ich 
gleich danach in meiner Fenſterniſche ftand und in die 
großen, immer gerade herabſinkenden Schneefloden hinaus— 
lab. Bei ſolchem Schneeflodenfalle war jie den legten 
Sonntag noch jo ruhig geworden, indem ſie ihn müde 
werdend mit den Augen verfolgte, und ich hatte ihr neben- 
an Klavier gejpielt. Ob das Heute nicht auch Hülfe, 
dachte ih. Als ich mich aber umdrehte, jtanden fie 
ale um mich her und fahen auf mich, was ich wohl 
für ein Geſicht machte, und wie fie mir helfen könnten. 
Sie weinten und fchluchzten, da wußte ich wieder, fie 
wäre tot. Ich feste mich an ihren Kleinen Tiſch, Hämmerte 
mit den Fäuſten darauf und rief: „Es iſt Unfinn!“ 
Da ſchlug die Uhr vier, und Herr Dr. Menfel ging, 
nachdem er mir noch allerlei Troftworte geſagt hatte. 


Baeſecke, Seelenwanderungen 


ann an ann 
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Ich ſchloß mich allein mit ihr ins Totenzimmer. 
Sie lag auf meinem Bette, hatte eins von ihren ſchönſten 
geſticken Hemden an, und ihr Haar war gekämmt, als 
wäre ſie eine Barmherzige Schweſter geweſen. Ich ſetzte 
mich neben ſie und kämmte ſie mit großer Mühe ſo, 
wie es im Leben geweſen war. Dann rückte ich einen 
Stuhl herbei, nahm ihre gefalteten Hände in meine 
Rechte, hing meinen Gedanken nach und ſagte: 

„Vor zwei Stunden haſt du mir geſagt, daß du 
mich noch lieb hätteſt. Ich habe dich auch noch lieb, 
bis ich ſterbe. Und dein Angeſicht ſoll mir den Reſt 
meines Weges mit ſeinem klaren Lichte erleuchten. Weißt 
du, wie du auf meinem Schoße ſaßeſt, wir aßen unſer 
Frühſtück an meinem Schreibtiſch, und ich ſagte zu dir: 
„Wie kann dies ſo weitergehen? Wie ſind wir glück— 
lich und immer glücklicher! Weißt du auch, wie glück— 
lich wir find?" — Es iſt wie mit Polykrates. Und 
ich habe alle die böſen Omina nicht beachtet und nicht 
abgewandt, wir haben zu wenig für unſer Leben ge— 
opfert, wir ſind zu ſicher geweſen. Aber wir haben 
doch ſo feſt und treu vertraut.“ 

Sie antwortete nichts, und nun glaubte ich ſicher, 
fie wäre tot. Ich ftarrte fie an, immer feſter, damit 
fih ihre Lippen bewegten, aber fie taten e3 nicht, und 
es brach mir ein Tränenftrom aus den Augen. 

Nun war der lehte Tagesſchimmer verjchwunden, 
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und ich ging leiſe hinaus. Ich holte meine große Studier- 
lampe und fette fie ihr zu Häupten. 

Die Naht war voller Grauen. Ich fchlief nicht 
und wachte nicht, um mich herum flogen viele Träume, 
aber nicht leife, jondern mit Gebrumm, wie freche, 
fürchterlihe Infekten. Und jedesmal, wenn mir eins 
anflog, zucte ich bis ang Herz zufammen. Dann ließ 
es ab, und es fam wieder ein anderes und wieder dag 
erite. Aber fchließlich konnte ich fie nicht mehr ver- 
Icheuchen, da fprang ich auf, als fie mich fchon alle 
gepadt halten wollten, und floh atemlos in ihr Zimmer. 
Da war e&8 abgründig ftill mit einem Male, und im 
Türaufmachen war mirs, als hätte fie eben den Mund 
bewegt. Sch befuchte fie noch zweimal die Nacht. Gegen 
Morgen ſchlummerte ich ein, da fuhr mir dag Mittel 
durch den Sinn, das fie retten fünnte und müßte. Ich 
flog an ihr Bett und ftürzte in die Knie, aber da 
hatte ich8 jchon vergefjen. Die Lampe ftand im Tages— 
jchein immer noch til da, und das Zwielicht wehte 
um dag jelige weiße Geficht. Eijesfälte war ins Fenſter 
gedrungen. Draußen waren die Bäume über und 
über weiß, faum hob fich der Himmel vom Berge ab, 
und alle war endlos weit und einſam. 

Nun glaubte ich wieder feit, daß fie tot war. Nur 
verftand ich nicht, warum fie tot fein ſollte. Ste war 
jo jung und jchön und ftark. Ich dachte, fie wäre mir 
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hintertückiſch geraubt. So dachte ih: „Warum ver- 
langen wir, daß der Gott gerade immer jo gut und 
Hug ift, als fich die beten und Hügften Menjchen zu 
jeder Zeit nur immer ausdenfen können? Wenn er 
wirflih da ift, jo glaube ich das nicht. Wir Haben 
ihn nicht genug Hochgeadhtet, wir haben ihn beleidigt, 
da bat er ſich gerächt.“ — 

Am Hemde ftandit du weiß und Flar, 

Und deine Wugen fuchten mid, 

Du wußteſt nicht, was dein Ängſten war, 

Da traf der erſte Pfeil auf dich. 

Du ſankſt ins Knie, dein Fraufes Haar 

War wie ein Blumenfranz um did, 

Du mußteft nicht, was dein ÜÄngften war, 

Und deine Augen fuchten mid). 

Und zitternd fam der zweite Pfeil, 

Staf goldig in der linken Bruft, 

Sch mußte, zu jterben war dein Teil, 

Und einzig du haft nichts gemußt. 

Auf deinen Knien, in meinem Arm, 

So hieltft du mühjam-jelig dich, 

Ich flehte leiſe: „Gott erbarm!” 

Und deine Augen fuchten mid). 

Und raujchend flog der lebte Pfeil, 

Gtaf goldig in der linken Bruft: 

O Gott, zu fterben ward ihr Teil, 

Und einzig fie hats nicht gewußt. — 


Darauf grübelte ich den ganzen Vormittag, wo ihre 
Seele wäre, wenn fte eine hätte, und ob alle Welt an 
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ihr Teil erhielte, wie alle Welt wieder an unſerem toten 
Körper Teil erhält. Ich weiß auch jetzt noch nicht, 
was mit der Seele geſchehen wird, wenn wir wirklich 
tot ſind. Damals fürchtete ich mich zu denken, daß wir 
keine Seele hätten, oder daß ſie in die ganze Schöpfung 
verſtreut würde. Denn was ſollte dann aus all den Bildern 
werden, die die goldenen Tage in ihre Augen hatten 
finfen laffen? Und damit ftieg Capri langfam vor 
meinen DBliden auf, ganz leiſe jchaufelnd auf feinem 
blauen Meere, und badete jich prächtig in ftillem Sonnen— 
lichte, und in den Schluchten wehten unfichtbar alle 
holdfeligen Klänge, die jemals durch ihre Seele gezogen 
waren. Aber dann tauchte ihr bleiches Geficht daraus 
empor, und ihre Geſtalt jtieg wie ein Sonnenfunfen 
in unjerem Auge hoch und Höher bis in die Wolfen 
und ſchaute unverwandt auf mich herab. Nun Hatte 
fie ihr Zimmerlein ſchon verlaflen und war durch 
offene Fenſter geſchwebt. 

Der Waldrand winkte ſchneebeladen hernieder. Ich 
watete hinan, verſank faſt in den weißen Maſſen. Da 
lag vor mir die Hochfläche, dahinter immer kräftiger 
und buckeliger die Berge, alles, alles weiß, weit, weit 
und ſtille. Zu Füßen unſer altes dickes Haus, darunter 
der vereiſte See und das Dorf drum herum. Den 
Platz beſtimmte ich zu ihrem Grabe. Denn dort 
hatte ich ſie einſt leſend am Raine gefunden und 
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von dort war ich dann mit ihr in dad Haus hinab— 
geftiegen. 

Es famen noch jchwere Tage. Viele Totenkränze 
wurden gebracht und weither geſchickt; die Schachteln 
türmten ich zu Bergen. Die Menfchen fchlichen um 
mich herum, und wenn ich einen Heinen Wunſch fagte, 
fuhren fie durcheinander und verrichteten unheimlich alle 
zugleich, was ich nur verlangte. Aber diefe Tage waren 
wie Schattenbilder, und was gejchah, ging gar nicht 
in mich hinein. Bor dem Begräbnis lag Pastor Ham— 
macher etwas aus der Apofalypfe, wa3 ich nicht begriff, 
und ich ſchaute immer an eine Stelle auf den Berg 
von Blumen, unter dem du liegen follteft. Deinen 
legten Heinen SHeidefranz hielt ich in der Hand. Und 
dann gingen wir hinaus und jenkten den Sarg unter 
den weißen Schnee. Dabei redete ich immerfort mit 
dir: „Ruheſt du nun, edeles Weib, edel genug Hier oben? 
Fühle den Bergwind, fühle der Fichten Hauch, der dir 
zum heiligen Grab träumrijch hinabträuft. Aber wenn 
feujch, rein, jugendlich froh ein Tag über den Berg, 
über den Waldesrand fonnig emporfteigt, fteige auch du 
empor, blid in die mächtige, immergeliebte Runde, wandele 
leichten Schritte, glüdlich, über die Felder, tritt in des 
Hauſes ſchaurige Wölbung, weine beglücdt und lege Die 
liebe, unnennbare liebe, deine gejegnete, jelige Hand aufs 
tote Haupt mir, Friede gewährend. Küffe mich, jo ichs 
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noch wert bin, halte den Armen, Gottes ſchwerverwüſtetes 
Ebenbild, liebend in Händen. Segne mich, ſegne dein 
einziges, erſtes und letztes Eigen! Bleibe, bleibe bei 
mir!“ — Und ſo murmelte ich noch vieles weiter und 
ſah nichts mehr. 

Die Zeit danach war Mutter bei mir und führte 
den Haushalt. Es war ſehr ſchön und ſtill, nur weinte 
ſie zuviel. Ich ging jeden Tag und jeden Tag hinauf 
zu unſerm Grabe und redete viel mit dir von uns, aber 
du ſchwiegſt. Ich glaubte immer noch, daß du da 
lägeſt oder du ſchliefeſt da nur und wandelteſt am Tage 
über die Bergſpitzen und um unſere Erinnerungspläße. 
Uber manchmal wußte ich gar nicht, was ich denfen 
müßte, und zuweilen muß ich Doch noch ganz anders 
gedadjt haben. Aber es liegt mir wie ein Schleier 
über diefer Zeit, noch dunkler wie über den Tagen 
zuvor, nur zwei Gedichte habe ich, wie ich fie Damals 
niederfchrieb: 


Nun Hab ich8 ſchon Hundertmal begriffen, 
Mein Weib ift tot, für immer tot, 
Und ich weiß, ich rette mit allen Kniffen 
Mid nimmer aus meiner GSeelenot. 


Da Schreibt wo ein Dichterlein: „Er begrub 
Geine Jugendliebe, fein Glüd zumal” — 
Und neu fih auf zum Himmel Hub 

Mein Schrein, mein Fragen, meine Dual. 


88 Zweins 


All Tod und Not und alle Gefährde, 

Wie ſcheint mir alles nur ein Spiel: 

Wo iſt das Leid auf der wüſten Erde, 

Das nicht krachend zugleich mit auf mich fiel? 


Ich bin ſo groß in meinem Leide, 
Doch größer mein Leid und verlorenes Glück, 
Nun reißen ſie mich ſchaurig beide 
Von einander Stück für Stück. — 

Endlich als wieder alles grün wurde und Blumen 
auf dem Hügel blühten, da merkte ich endlich deine 
Stimme. Es war nicht anders, als wenn man Wolken 
auf ſich zuſchweben ſieht durch den ſtet-ruhigen Himmel, 
und ich hörte keinen Laut. Ich ſaß bis in den Abend 
hinein oben. Die Vögel waren ſchon ſtill, und die 
Sonne ſtand wie eine ſcharfe rote Scheibe in einem 
Dunſte. Sie ſank auf die Spitze des Murnerberges 
zu, ſodaß rings der letzte Schnee roſig herabtaute. Ich 
wußte, wo die Sonne den Berg berührte, da mußte ich 
dich ſuchen. Sie ging weiter und weiter nach rechts, 
und dann ſtand ſie über den Wipfeln des Bramwaldes. 
Ich glaubte, gleich müßte ich die wehenden Fichtenſpitzen 
auf der hellen Scheibe ſehen. Aber ſie berührten den 
Rand immer noch nicht, und dann ſchien es, als wollte 
ſie an dem ſchrägen Hange wallend und ſprühend zu 
Tal rollen. Ich wandte mich ab, um fie nicht fo lang- 
fam fterben zu fehen. Aber ich mußte wifjen, wo fie 
unterging: dorthin mußte ih von nun an über drei 
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Tage —. Als ich wieder hinſchaute, ſah ich den letzten 
goldroten Rand hinter dem Malſertal ertrinken. Die 
roten Wolken ſchlugen drüber zuſammen, und der Nebel 
kroch in der Dämmerung zu den Bergen hinauf. Dort— 
hin mußte ich. 

Als ich mich umwandte, ſah ich Dr. Menkel hinter 
mir ſtehen. Er ſagte, er wollte uns auf ein paar Tage 
beſuchen, um uns auf andere Gedanken zu bringen, ich 
ſollte nicht immerfort hier oben allein ſitzen und grübeln; 
Mutter hätte ihn eingeladen. Mutter ſtand neben ihm 
und ſchluchzte. Ich fragte, was ſie hätte, aber ſie ant— 
wortete nicht. Zu ihm ſagte ich, ich müßte verreiſen, 
Mutter tröſtete ich und ſagte, ich holte nun ihr Schwieger— 
töchterlein zurück. Menkel blieb aber doch bei uns und 
ſchlief bei mir nebenan. Er hing ſich immer an mich, 
wenn ich hinaus wollte zu dir. Mutter bat, ich möchte 
gut zu ihm ſein, und ſo ſagte ich nichts und ſuchte ihm 
nur zu entgehen. Als er aber am zweiten Tage wieder 
an der Haustür ſtand und auf mich wartete, da ſtieß 
ich ihn mit beiden Fäuſten zur Seite an die Wand. 
Er verdrehte erſt die Augen, aber dann ging ein Lächeln 
über ſein Geſicht, welches fürchterlich und grauenhaft 
war, und im Aufrichten ſagte er: „Aber lieber Herr 
Doktor! Sie haben ſich wohl geirrt! Wie können Sie 
Ihren guten Freund und Arzt ſo ſtoßen!“ Ich ging 
ſchnell in meine Stube, aber ich konnte die ſüße Fratze 
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nicht los werden, bis ich Dein neues, großes Bild lange, 
lange angeſehen hatte. 

An dem heiligen Tage ſtand ich nicht lange nach 
Mitternacht auf und zog mich leiſe an. Ich nahm den 
kleinen Dolch, den du aus Italien mitgebracht haſt, 
und den alten Wanderſtock. Ein Weilchen ſtand ich 
oben an der Treppe und ſchaute längs in den Hausflur 
hinab. Unſere ſchöne, kunſtvolle Laterne hing noch immer 
ſtrahlend von der Decke in die Finſternis hinein. Sie 
ſchaukelte in ihrem Gehänge vom Winde, daß die roten 
Scheine über die Wand und über den Spiegel fuhren. 
Mich ſchauderte, indem ich an dich dachte. Draußen 
knurrte der Hund, er mochte mich doch gehört haben. 
Ich faßte mir ein Herz und wollte ſchnell die Haustür 
gewinnen. Aber als ich die Treppe hinuntereilte, krachte 
die eine Stufe unter meinem Tritte. Oben ging Dr. Menkels 
Tür. Ich ſchrie laut in Schreck und Graus, ſprang 
zur Tür und warf ſie hinter mir ins Schloß. Leo 
bellte gewaltig und tobte an ſeiner Kette; ein mächtiger 
kühler Wind drang auf mich ein. Dann hörte ich es 
brauſen, und bald hob ſich vom fahlen Himmel der 
Wald wie eine wankende ſchwarze Mauer. Ich taſtete 
mich zur Herzogſchneiſe. Sie ging endlos weit auf 
einen flimmernden, ſinkenden Stern zu. Alle meine 
Sinne richteten ſich auf ihn, denn rechts und links ſtand 
tödliche Finſternis und wollte ſich im Winde über mich 
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her neigen. Nur das ſchwache Licht ſchien herein und 
teilte die Wogen, daß ich dahinſchritt wie auf einem 
Meeresgrunde. Zu meinen Troſte redete ich mit dem 
Sterne: „Einſam wandelſt auch du, blinkender Stern. 
Aber ein Weilchen nur folg ich dem zitternden Lauf. 
Glaubt ich als törichtes Kind, feſtlich hielteſt im goldenen 
Saal du mein blühendes Weib, ihr Lethe zu ſchenken, 
folgt ich vielleicht dir nach, und es hielte die Erde 
nimmer mein müdes Gebein. Aber du kenneſt ſie nicht, 
ſie iſt ſtärker als du, ſie zerſchlüge den Becher, ſtürzte, 
rief ich nur leis, ſtolz ſich zur Erde hinab!” Und er 
antwortete im Verſinken, fummend aus der Weite: „Nein, 
ich trage fie nicht, doch ich jchaue euch beide. Fernher 
wandelt fie dort an den Höhn, taucht auf und ver- 
ſchwindet dunfel im düfteren Wald, und ich leucht ihr 
vergebene. — Schaue, ſchau mich doch an, Benedeiete 
unter den Weibern!“ 

Da wurde e3 Hinter mir Tag. Der Wald ward 
grün und laut und vielgeftaltig. Was fich wie Qualen 
und Korallen um meine Füße gewunden, das ward 
Gras, Brombeerfraut und Efeugeranfe. Und als die 
Sonne emporftieg, bog ich noch ein Stündlein feitab 
und fam durch die düfteren alten Fichten ins Tal. Am 
Waſſer unten war ein Gewirr von modernden, moofigen 
Wurzeln und Stümpfen, von nadten Steinen und blauen 
Blumen dazwifchen. Der Bad ging fo leije und Die 
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Sonne ſchaute ſtumm herein. Da kam ich an ein altes 
Wildgatter. Eine geborſtene Eſche ſtand dahinter. Die 
Hälfte ihres Stammes war ins Waſſer geſtürzt, vor- 
längft, und ftaute e8 auf, daß es über dem Grunde 
ausjah wie zitternde Luft. Ein Ende des Stammes 
tagte ana Ufer. Darauf faß mein Weib in ihrem weißen 
Gewande und laufchte in die helle Flut. Auf dem 
Scope hielt fie ihre goldenen Pfeile. Ich lehnte mic) 
an das Satter und blidte hindurch. Sie fah mich nicht 
und jang leiſe vor fih Hin: 


„Murmelnde Duelle, 
Kühler Bad), 

Wie klingt deine Welle 
Vergangenes nad). 


Es fäufelt und rauſcht 
Aus der Tiefe hervor, 
Meine Seele laufcht 
Un ihrem Tor.” 


Sch antwortete ebenjo: 


„Da warſt du jo jung, 
Warſt noch frei, 

War noch nicht Lieben 
Und Schmerzen dabei. 


Nun ſchleicht dein Geſelle, 
Dein armer, dir nach — 
Murmelnde Quelle, 
Kühler, kühler Bach.“ 
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Da ſah ſie auf nach einem Weilchen und blickte 
mich freundlich an. „Komm, ſetze dich zu mir!“ ſagte 
ſie. Ich klomm über das wankende Gatter und tat es. 
„Erzähle!“ ſagte ich. Sie erzählte: 

„Warum ſchrieſt du ſo, als ich getroffen war? 
Glaubteſt du doch, ich wäre tot? Das hörte ich noch, 
dann fiel ich in tiefen, tiefen Schlaf. Allmählich aber 
fing ich an zu träumen, als flöge ich weit über die 
Welt umher. Dann hörte ich viele Stimmen über mir 
im Streite, aber ſie zerſtreuten ſich und ſchwiegen, als 
ich meine Augen aufſchlug. Ich ſah in einen ſchönen 
blauen Himmel mit kleinen, ſegelnden Wölkchenſcharen. 
Es war frühlingswarm, und ein ſchweigender Hauch 
wehte mich an, wie von einer Wieſe tief im Walde. Ich 
blieb liegen, ſchaute in den Himmel und wartete, ob 
du kämeſt. Du kamſt nicht. Ich ſchlief wieder ein, und 
als ich zum zweitenmal erwachte, ſchien mir die Sonne 
rot in die Augen, und es war immer noch alles ſtill. 
Ich richtete mich auf und ſah, daß du mich in einen 
Sarg hatteſt legen laſſen unter dorrende Roſen und 
Holunder. Der Deckel lag daneben im Graſe. Rings 
ſtanden ragend die Bäume. Unter dem vorderſten ſaß 
im Abendglanz ein herrlicher Knabe und ſchaute zu mir 
herüber. Alsbald erkannte ich den heimtückiſchen Schützen, 
der ſeine goldenen Pfeile auf mich geſandt hatte. Da 
ſchritt ich zornig auf ihn zu und ſtieß ihm den einen 
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tief in die Bruſt. „Maria!“ ſchrie er auf und ſank 
hintenüber. Der Hall aber zog mächtige, bebende Wellen— 
kreiſe über das unermeßlich-ſtrahlende Wipfelmeer. Als 
er verklang, neigte ich mich hernieder. Der Knabe ſah 
mich aus großen, braunen Augen an, dann war er — tot. 

Durch die Fichten führte eine Allee von alten Eber— 
eſchen, die tief mit Flechten verhangen waren. Als ich 
hindurchſchritt, wars mir, als packte meinen Leib ein 
ungeheurer Schmerz, den ich wohl kennen müßte, und 
ich mußte ein Weilchen zuckend niederſitzen. Aber ich 
konnte ihn doch nicht deuten. Ich ging weiter und ſah 
nach einer langen Weile ein ſtilles Dorf, das auf weiten 
Wieſen ganz weiß im Mondlicht lag. Im Gehen ſah 
es aus, als käme es auf mich zu. Aber als ich hinein— 
kam, ſchlief es tief, nur wenige Fenſter ſchienen über 
den Weg, und es ſchlug zehn. Jenſeits begann ein 
ſchöner, hoher Wald. Sein Grün war noch ganz jung 
und dünn und fchwebte wie ein Schleier vor der Ferne. 
Es ging immer bergan, und der Wald wurde noch höher 
und weiter, daß der Mondglanz fich fernhin über den 
Boden legte. Der war überjät mit weißen, blinfenden 
Windröschen, joweit ich blicken konnte. Von meinem 
Wege blieb nur ein wohlbetretener Pfad zwilchen hoben, 
auf und nieder gleißenden Farnen. Als ich endlich 
aus dem Walde heraustrat, lag vor mir auf einer 
grafigen, lichten Höhe ein großmächtiger Dom mit jchmalen, 
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Ipigen Niejenfenftern und ragte totenjtill in die fühle 
Luft. Nun rührte fich fein Hauch mehr, und die Finfter- 
nis jchaute aus den Fenſtern hervor, denn fie waren 
ohne Glas, und Hinter allen Pfeilern hervor, denn fie 
waren von tiefem Efeu umfponnen. Aber draußen war 
alles filbernes Licht weithin in die nächtlichen Lande 
hinaus. Sch Iehnte lange mit dem Arme an der lebten 
großen Buche und dachte, wie göttlich es Hier wäre, 
und dachte an dich: 
Verſunken, o Welt, zu meinen Füßen, 


Schüttle nit ab den traumfüßen, 
Nie einzubringenden Schlummer! 


Siehe, ih bin erwacht, 
Eingend jchläfert die Nacht, 
Finde doc den Echlaf nicht wieder. 


Wie glücklich war das Morgenlidht, 
Und meine Liebe vergeß ich nicht, 
Über jest iſts Nacht, tiefe, Heilige Nacht. 


Ich trat durch ein Feines, jchwarzes Pförtlein in 
die Halle. Es lag rings tiefer Sand, und wo der Mond 
bereinjah, erkannte ich, daß viele Fußſpuren darin waren. 
Ich ſchaute durch die leeren Chorfenfter in den Himmel, 
und mir war, ald® müßte jet der Mond weit, weit in 
der Ferne über unfer Dach glänzen, und eg war mir, 
als hörte ich die Fröfche von unferem See gleichmäßig 
im Dämmertafte fingen, auch weit, weit in der Ferne. 
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Und indem ich immer tiefer in den Himmel ſchaute, 
wurde ich Zweins. 

Ich ſtapfte zum Chore. Da ſaßen im Dunkel viele 
weiße Männer mit großen Köpfen. Und als ich die 
Stufen hinanſteigen wollte, ſagte der eine: „Du biſt nun 
tot und biſt unſer.“ Ich ſagte: „Ich bin nicht tot.“ 
Da ſagten ſie alle: „Du biſt tot.“ Ich ſagte: „Ich bin 
nicht tot, und ihr wißt nun nicht, was ihr mit mir 
tun ſollt. Die Menſchen haben euch hierhergeſetzt, die 
an euch glauben oder nicht wiſſen, was ſie glauben 
ſollen. Wir beide ſind nicht dabei geweſen und wir 
glauben nicht an euch. Wir Hatten jedes einzeln eine 
Geele, da wuchſen wir zufammen und waren wie ein. 
Aber weil feiner das kannte, hatte e3 feinen Namen. 
Da benannten wir e3 und nannten es „Zweins“. Und 
dad Ganze ijt nicht tot, wenn ein Teil tot ift: Zweins 
fann nur sterben, wenn e8 will. Denn e3 kann nur 
zugleih und in eins fterben, und dazu ift felbft der 
große Zufall zu ſchwach. Zweins will auch Sterben, 
aber jet will e8 noch nicht.“ 

Sch wandte mich und fchaute von einer großen Tür 
tief in Schwarze, endloje Wälder hinab. Zu meinen Füßen 
unter einem Abhang lag ein dunkler See unter Bäumen. 
Es jpiegelten ſich vom Ufer her viele Feuerchen darin, 
aber fein Inneres blieb doch dunkel. Bor mir auf den 
Stufen ſaß eine verhüllte Geftalt. Sie hob den Kopf 
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ein wenig und fragte: „Haben die drinnen noch nichts 
beſchloſſen? Ich bin König Xerxes, ich warte auf dag 
Wiederjehen, denn mein Weib ift num auch lange tot.” Ich 
antwortete: „Sie haben noch nicht? darüber beichloffen, fie 
fürchten fich davor, weil fie nicht wiflen, was Gottes 
Meinung und Wille ift." „Sie jollten ihn fragen!" Wie 
jollten jie? Er fängt erſt da an, wo wir ihn nicht mehr 
fragen fünnen. Wenn ihr glaubt, wo ihr begreifen und 
willen könnt, jo habt ihr nichts Beſſeres verdient.“ 
Ich kam hinab zn den Feuern. Da war ein Gewimmel 
und Drängen, foweit das Auge trug und ein Teiles 
Summen, wie in einer hohlen Mufchel. Biele taujende 
von weißen Weſen, großen und Heinen, wogten unab- 
läſſig fchweigfam durcheinander, als müßten fie ich bis 
ans Ende aller Zeit ohne Aufhören erwartend zu einem 
unermeßlichen Feſtzuge ordnen, aber fein höherer Wille 
fommt je über fie, um fie zu reihen, zu führen. Keiner 
merkte mich und die andern in dem graufigen Elend. 
Da fah ich, daß von dem See aus ein Kleines, ſchmales 
Üderchen zu Tale ging, ſchwarzes Buſchwerk hing darüber 
ineinander. Dahinein fchlüpfte ich und barg mich vor 
dem Geſchwirre, dag immerfort gleichgültig und gräßlich 
an meine Kleider ftreiftee Der Mond war lange her- 
nieder, aber meiner Pfeile Gold warf ein ſchwaches Licht 
zwißchen die Stauden, und ich taftete mich langſam zu 
Tale, bis ich an dies Gatter fam. Da jebte 2 mic) 


Baejede, Seelenwanderungen 
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auf den Baum und wartete die Sonne ab. Und dann 
biſt du endlich gekommen.“ 

Wir ſchritten gemächlich durch den blühenden Wald 
nach Hauſe, und ich erzählte alles, wie es geweſen war. 
Mutter erzählte ichs auch, und daß ih Marie nun 
wieder hätte Sie wollte es zuerft nicht glauben, tage- 
lang, bis Dr. Menfel abreifte, aber nun fieht fies ja 
und weiß, daß wir glüdlich find. 


Soeben ilt erſchienen: 


Der Schneider von Breslau und 
andere Geſchichten Von Wilhelm Münch. Mit 


einem biographiſchen Nachruf 
von Adolf Matthias und dem Bildnis des Verfaſſers. In 
Leinwand gebunden WM 3.50 


Dieje fieben Erzählungen, aus dem Nachlaß des vor wenigen 
Monaten veritorbenen Berfallers, bilden die legte Gabe Wilhelm 
Münchs. Ein in Lihtörud hergeitelltes Bildnis des Dichters 
und eine von Wdolf Matthias gejchriebene biographiide Ein- 
leitung gehen den Novellen voran: „Zur Erinnerung an 
Wilhelm Münch“ — und in diefem Zeichen wird das Bud 
den zahlreichen Yreunden herzlich willfommen jein, die diefe 
hervorragende PBerjönlichkeit in einem langen, an Wirkung 
reihen Leben ſich erwarb. 


Seltiame Alltagsmenſchen mu ce 
zeichnet von Wilhelm Münd. In Leinwand geb. M 3.50 


„Der Humor, der über mandyem liegt, ijt jo ſonnig und fonn- 
täglidy, daß er uns weit hinaushebt über den Alltag mit jeinen 
humorloſen Philiftern und auch über unjere ganze alltägliche 
pbilijterhafte Zeit. Hier ilts als ob der Sonntagsmenjd) Sean 
Paul dem Dichter über die Schulter geſchaut und ihm aller- 
band närriihe Gedanken zugeflüftert habe. Aljo lejenswert! 
Und faufenswert! Ein ſolches Bud) ſoll man nidt aus Leih- 
bibliotheten holen.“ Wirkliher Geh. Ob.Reg.Rat Dr. Adolf 
Matthias. — „Wer Sinn für feinen Humor hat und ſich in 
berzerquidender Weile mag unterhalten lajjen, der wird das Bud) 
lieb gewinnen.“ Bafeler Nahridten. 


€. 9. Beck'ſche Berlagsbuhhandlung Oslar Bed in Münden 


1 


. N , , Roman 
Die Söhne des Herrn Budiwpf aus vem 
13. Jahrhundert von Auguſt Sperl. Neue billige Aus— 
gabe in einem Bande. Der Gefamtauflage 15. bis 18. Tau⸗ 
fend. Gebunden M 6.— 


„Die Söhne des Herrn Budiwoj‘ habe id) bei dem eriten 
Erſcheinen als einen der beiten unjerer Hiltoriihen Romane 
bezeichnet, der es wert ſei, Eigentum eines jeden Haufes zu 
werden. Bon jahlundigen Männern it das Urteil beftätigt. 
Daß der Verlag eine billige Bolfsausgabe geliefert hat ijt ein 
Berdienit, denn jo Tann das Bud) unjerer Jugend zugänglicher 
gemacht und ein Standardwerk unjerer Gejchentliteratur wer: 
den.“ Wirkl. Geh. Db.Reg.Rat Dr. Adolf Matthias. — „Wie 
ein Riefenbau erhebt jic) das Werft. Es gibt wenige Romane, 
die man dem deutichen Volfe wieder und wieder als ein Haus 
bud) zu leſen fo empfehlen fönnte.“ Heinrih Hart. 


Die Fahrt nad) der alten Urkunde 


Geihichten und Bilder aus dem Leben eines Emigranten 
geſchlechtes von Auguft Sperl. 15.bis 18. Tauj. Geb. M2.80 


„Es liegt etwas tief Ergreifendes in dem wechſelvollen Geſchick, 
dem die verihiedenen Zweige der hier gefchtlderten Yamilien 
unterworfen find, und der bedeutenden Gejtaltungstraft des 
Autors gelingt es durchweg, den oft jcharf Tontraftierenden 
Verhältniffen von Zeit und Umjtänden gerecht zu werden.“ 
Leipziger Tageblatt. — „Man lönnte die ‚Fahrt nad) der 
alten Urkunde‘ ein hohes Lied der Treue nennen, das dur) 
die Geſchichten und Bilder hindurchklingt.“ Robert König 
(Daheim). — „Zu unjern beiten Büchern für das deutſche Haus 
gehört Sperls ‚Fahrt nad) der alten Urkunde‘.“ Reformation. 


C. 9. Beck'ſche Berlagsbuhhandlung Oslar Bed in Münden 


Aus den binterlaffenen Papieren eines 
Lebensfragen Denkers herausgegeben von Auguſt 


Sperl. 3. Auflage. Gebunden M 4.— 


„Es werden fi) wenig Bücher finden, die ein Vater dem 
heranwadjjenden Sohne jo beruhigt, mit ſo berechtigter Hoff. 
nung auf rein fittliche, ideale Wirkung in die Hand geben 
darf, wie diefen läuternden, erhebenden, für alles Schöne und 
Gute begeilternden Führer ins Leben.“ Literarifder 
Jahresbericht. 


Lebensbild einer deut- 


Frau Pauline Brater gen Frau. Son ftgnes 


Sapper. 7.und 8. Auflage. Mit zwei Bildniffen. Geb. M4.— 


„sn diefem lebendig und warmherzig, liebevoll und verjtändnis- 
innig geichriebenen Bud) wird uns Frau Pauline Brater zur 
lieben Freundin; unſer jittlides Streben erhält neuen Schwung 
und Antrieb. Jeder Frau und jedem Mädchen, aber aud) 
ernithaften Männerntann diejes Lebensbuch empfohlen werden.“ 
Profeſſor Dr. Karl Berger (Deutihe Zeitung). 


Fanny Elßler . Das Leben einer Tänzerin 


Bon Ehrhard-Neder. Mit einem Bildnis. Geb. M 6.— 


„Ein graziöjes Buch über eine graziöjfe Tänzerin. Man wird 
förmlich in Premierenjtimmung bineingerifjen, man bält den 
Atem an wie beim jpannenditen Romantlapitel.“ Dr. Carl 
Bulle (Velhagen und Klajings Dionatshefte). — „Was diefe 
liebliche Künftlerin erlebte, liejt jic) wie der [pannendite Roman, 
bei dem aud) tiefere Interefjen Befriedigung finden.“ Deutjche 
Zeitung. 
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. Erzählungen aus Alt-Japan. Bon 
Der Richter Hans Lambert. Gebunden M 2.80 
„das ilt ein entzüdend ſchönes Büchlein, dem Inhalt und der 
echt japaniſchen Ausitattung nad. Es enthält mehr Schäße 
als ein halbes Hundert unnötiger und prätentiös auftretender 
Zeitromane.“ Walter v. Molo (Deutjhe Tageszeitung). — 
„Diefe interejlanten Yälle von dem Salomo des japanildyen 
Mittelalters zeichnen fid) ebenjo durch ihren ſtofflichen Reiz 
in jurijtiiher und ethnographiſcher Hinfiht aus wie durch die 
padende Daritellung.“ Schwäbiſcher Merkur. 


An des Dajeins Grenzen Shen m 


Max Haushofer. 3. Auflage. Gebunden M 4.— 


„Grandioſe auf die VBorherjagungen der Willenjchaft gegründete 
dichteriſche Phantaliebilder über Anfang und Ende der Erde 
und des Menſchengeſchlechtes“ Gartenlaube. — „Dieje 
Schilderungen der Vergangenheit unferer Allmutter Erde find 
prächtig, die Skizzen über die verjchiedenen Möglichkeiten des 
Meltunterganges find in diejer Kürze das Lebhafteite, was 
uns darüber zu Gejiht gelommen ijt.“ Der Tag. 


Neue Rätjel. Bon Franz Brentano. 


Aenigmatias 2., ſtark vermehrte Auflage. Ge- 


bunden M 3.50 


„sn den vierzehn Bogen des ‚Aenigmatias‘ ijt Tein leeres 
Blatt, und mit jeder neuen Auflage von Yranz Brentanos 
‚Neuen NRätjeln‘ wird deutlicher werden, daß fie nad) Gehalt 
und Geſtalt eine auf ihrem Gebiete Hafjiiche Leiftung ind.” 
Dr. Bettelheim (Bolfiihe Zeitung). 
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